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Und jollen eines nicht, daß mit dieser 'Woche der
eine Dankespflicht erledigt, ein Schi ußpunkt gesetzt, eine
Verbeugung gemacht ist und damit hätte es sich! Das hieße, alles

w i r i n d i i W oc h e ti a b en gewinn en k ö n n e n , w i e d e r

machen ; sondern wir haben ja gespürt, davon bin ich überzeugt
wenn auch zögernd, wenn au .h 1, gut war, daß wir un
inander angenähert haben und daß diese Entwicklung fortgesetzt

werden muß, damit es nicht eine statische Situ at
quo, bleibt

Status

Oberbürgermeister Ulrich Wendt
Parkhotel "

.

September 1992 im
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AUFRUF ZUR FREIWILLIGEN HILFE tsEI DER WOCHE DER BEGEGNUNG
UND BESINNUNG AUF MEINE EIGENE VERGANGENHEIT

aden-Badens Oberbürgermeister Ulrich Wandt ruft im Frühjahr 199?
in der aus ei genen Schrift WIR (Wir Im Ra tri aus) die Mitarbeiter

zur freiwilligen Hilfe bei der Austragung derder S tadtverwa 1 t;i.

" W o : h e cl e r B e g e g n u n g ehemalige r j ü d i s c h e r M i I. b ü r g e r i n n e n u n d

Mltbürge»r" (kurz: Woche der Begegnung) in der Stadt an der Oos
auf. Der Besuch der ein st von den Nationals o z i a 1 i s I: e

r

er f o'l gten
geflohenen und ausgewiesenen Juden in die alte Heimat ist fi

Herbst 199; jep 1 ant .

I

F ü r d i e H e 1 f er 'innen un d Helf er wir d

Aussicht gestellt und d

i

? Unterstützung des fr

durch den Amtsleiter zugesagt. Nach anfänglichem Zögern

en Vergütung in
1 1 igen Ei nsatzi

fe
zum Telefonh
L tet >1, id

u n d

i ter
wäh 1 1 d- Ni

leidet eh. Ei

306: Pres
• freut: s

:tell, Der

Echo und notiert meinen Namen und das Amt
h über das

in dem ich täti< b i i

H au p t a m

t

, P r o t o koll fü h

r

zukommen. Ich weise dar
u geg

if lv

;ner Zeit w erde e r,

ich kein Auto habe

Da ich 1, .ei t n i chts hör nehme ich am sich die Sachs

Ur

von selbst, erledigt hat',

sing e t e i 1t w

e

( d e n ka n

n

.

b in , l"i a t s i c h v e r mu

1

1 i c l~

versuche, die;s mit Fassung zu

I ich nie lit für den Fahrdienst
d , daß

me i nervi Nachtei 1

n i c h t mo t. or is i er-

1

iusqew irkt . Ich

K i n d l'i e i t i m

We i 1 im
beantrage
Josef HÖß
Jei dr i tt
I ch b in f

iep temb« wen
i
ger .tattfindei

das Abfeie rn meiner
nehm i g t d i e

II September woche
oh, daß ich wiedei
Bur einen besuch in me: in er a 1 ten He i ma i

Straßenrand

schi;

Landschaft betr.
;hen ("S'Schti äß

Ite; läuft heute
über die Felder. Die Schi
ein t ön 1 g a A u t o rno t) i 1 g e .

" a u :

auf wuchs, wurd:? 1974 nacl
t !• 1 i ngei iden Doi f n im 1

1

I tungschef
• in he i t; in

lau ve-merl i

e Herbsttage
I cli werde v<

\i I iere sind durch
' -!

i . i n dem i ch
ide I: P i e dr-ei zehn

: i -i' ri I e i neu
h lag mehr Posta 1 isc In j i r d d i i i n s t 1 bstand igt

durch i. i f' fern die vor und hinter den Stadtnamen qese' fczt

wer den itlicl 1.1- '410 Reutlingen
.-hl acht das meine

Leb ei 1 en it. i
.•;

ma fc

des
Di. ersten

stehl für
chs Jahre

fie I
•

Kr i egsk
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i e Bewohner- meines Heimatdorfes haben mich mit. ihrem Lachen und
We i neu iterhalten und mit ihrem Brot ernährt. Sie sind mir
>fern sie die Wirrnisse überlebt, haben, Freunde geblieben

" ü n f u n d v i : ig später kehre i< u\U bar kei t zurück aucl

aus einem Teil der Wiesen ßunqal ows gewachsen i n d und sich
lan d w i r t s c h a f 1 1 i c h e N u t z f 1 ä c he ver r i n g e r t h a t . D i e Gras n arbe

n

üb
H,i

d e n Fe 1 d wegen sin

d

lbs geb 1 iebs id d
• Giebel der

juser neiger
linst .

ich dem Kommenden mit derselben Freund ""

i chk ei t zu

Der Krieg teilte sich mir akustisch mit: Im nächtlichen Verhör
mei nes Vat Fli im Huschen mein Mutter' an den T u r spa It

der Seh 1 afzimmert um zu lauschen, im Klagen der Frauen des
Dorfes über ihre gefallenen • in im Ertönen der
Luf tschu tzs i renen und im ' Eintreffen von Feldpostbriefen. Wenn die
Pos t bot in I am :og i e d i e D r a h t g 1 < die g 1

!

1 1 z - i I; i g au c h d i >

wei ge d 5! »pal ierbirnbaumes und die Miene meiner- Mutter bewegte.
Mein Vater hatte früh die Gefahren des Natio OZ '1 a I 1 3 fill J:

a rl a n n t . In d em 19 9 2 e r s c h i e
Reut, linger Stadtbezirk" (Her

B i..i c h "V o m B a u er n d orf zu

m

;tadt , 1 1

Kultur jnd Sport.; itadl:

i ng i
.

) steht:
'i- r iedr ich Schiel ( 1901-19 t i ker dt NS- y
Reg imes

• id ei

weshalb er
i hatten" .

a in i 1 i'i

hiven de:

Landes stieß i < 934 trat
der B« Am Ju 934 endet

:hlach_fcer Kirchenbuch mit den Fragen
lerman i , Quo vadis

1942 wurdi
uropa Er a e f a h r

•ist! ichen dr

eldl. i ett de
Wehrmacht

H m

I

snnuna;; a neu ; t: b 1 i eb mi i .(.'in Made lien , n i chts

jnde ten dr e i e inv i ..-, t

l
•

i an de
Bserd i i

Wehr ei in!,' i

Kn[ i.in r i in d

i leii man
• b i n d u n

dem E

i

,

en . Be i d -,

i
i ,i i .-• Kamerad

D lesen
; r Umwegen

, da



Heimat, während die einer militärischen Blitzausbildung unterwor
f en e n g 1 e i c

h

a 1 1 r i g e n J u g e n

d

1 i c hen a 1

1

e s a m t i m s t en u m

k

a m e

n

.



Jude insporte in den Osten

K r i e g s e r 1 s b n i s m e i n es V a t ers, d a s in d i > rn 1 och

e

scheint mir von beson Bedeute
942 fielen zwei vom benachbarten R<

die Vernichtungslager des Oster

zu sein. In den Monat August
j m a u s g e l"i e n d e J u d e n t r ansport

e

Gemäß einem Erlaß dar
G eh e i m en & t. a a t s p o 1 i z e i / S t a a t spoil zeileisteile S t u 1 1 gar t

August 1942 (Nr. II B 2-586/42 betr. Abschiebung Jude
Vermerk : Eil t sehr ! ) g i ngen dem nahegelegenen Tigerfeld und
aus dem dreizehn Kilometer (Luftlinie) entfernteren Butterihausen
je ein Transport am 19./20. August 1942 nach Stuttgart, wo die
Juden Sammellager (Killesberg) zusammengefaßt wurden.

Am Vo r a b e n d d e r D ep o r t a t i o

n

g i ng mei

n

Vat« i n 7 i v i 1 ohr

Einspänner
Ta 1 der Lauter

Schutze der Dunkelheit von den Albhöhen hinab ii

:>n den juck' i u r q m Buttenhausen
Abschied zu nehmen und mit: ihnen zu beten. Er- überschritt die
K reisgrenze .

Hochzei tstag
iar der 1 9 . August 1 94; sein s e c I ahnt

von Lieben: u d e n i n B u 1 1 en h a u s en /
anges i ede ! t . i" i

auf der anderen

Staatspolizei hatte d'

H e i m a t g & d i e n t . E i n i g «

is ob d sr i. aui er d« i i sra-e I i tan als
,i rn Abtransport bestimmten Jüdischen

boten ihm. als
den Koffern un

(Müller-) fragten
i. als er bejahte

nie i neu >b l habe ind

Rabbin I- a t Per 1

ibenheit ii

Di.

dem nach I i ci

über d i e Eg 1

der

viele Jahr
'hen begann

Del

in große Mi t 1 e i !
-

:

«weg durch die Wc

5h :. d i e wer h 1 ose- r

:
• I

Aber so oft i.i

;haft gezogener Vat.
; i

I
•; Waldschlucht und

Spiel:
:hliel

hen der |U d i sehen

loch nach Buttenhausen ii

iema I in me i ne
r me i nur Mu t ter
i en ) . habe i ch m i s

h tsbewußtsein
sehr a i tend si i Gan .

- i : Müns i ngen
tivol 1 zog un 1

: :
•

Wirk! ichke i t

sehr

Mein

ich nie in Geda : h tn is

i n g t

gab

: ;

1' XJ>
i

m

M&
uvt

r v «

s.
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tausendmal übermittelt hatte: 'Dein Vater hat am Vorabend ihrer
Deporta t i on m i t a "lien J u den B u 1 1 enhaus e n s g e b e t e t , mit. allen

Der am 5. August 19 7 6 in der "Tübii Chron i

k

unter der
Überschrift "Nach 3 8 Jahren zurück im Heimatdorf, das einst
Judäa ' h iefi

1 erschienenen Artikel zufolge waren es 24 Juden, die
94i :>n Buttanhausen nach Theres i ens tadt deportiert worden waren

Vielleicht wird mein Anliegen, die Geschichte meiner Kindheit
a y e auf zuzei chnen stärker von vergessenen als von

»rgessenen Ereignissen beeinflußt. Die ;htl< der in ein
Vernichtungslager des Ostens deportierten jüdischen .Kinder haben
möglicherweise zentrale Bedeutung. Ob ich den Faden jemals
z u r ü c k ver f o 1 g 65n , e n t w i r r e n k a 1 1 n , weiß i c h n i c h t . W i c h t i g er s c h e i n t

mir, daß ich den Zweiten Weltkrieg nicht ttelbar, sondern
1 1 1 e 1 b a r a 1

:

aktion der erwachsenen Menschen zuei nanaei
lebte. In diesem Umstand liegt, mein Wunsch, die Menschen auf der
t e n IJ eg e r s c h 1 a c h ter 6e ig w i ederzuseh

e

, i , b eg r ü n d e

t

B e we g u n g en d er K ör p er d i es e r M en s c hen, der A u s d r u c k ihr er Auge n

der K 1 ang i hr >t i (innen , d<: id d- Frucht« Fei d&r
haben mich, das Kind von damals gerettet ch wenn ich eine
ins i chtbe Narbe davongetr habe.

EINLADUNG ZUR ERSTEN BESPRECHUNG OER FREIWILLIGEN HELFER

Am 2 September 199 2 werde ich telefonisch davon in Kenntnis
gesetzt, daß für die Woche der Begegnung
der- fee i will i g e n H e 1 f e r a n b

e

t

~

a u m t i s t

f

o

1 g e n d es Seh r e i b e n :

W.

e r s t e B e s p r ech u n

g

p 8 1.e r e r r e i c h t m i c h

'Baden-Baden, den 1.09.9;
Herr Seit. 30 6

Woche egegnung vom I 9 '0.09. 199;

Liebe »1 1. ig i nnen un :.l Kol li

fr eut mi ch dal', :. I [1 ls fr e i w i 1 Hei Fe

d er 6 e g e g

n

li n g g e rne 1 d e 1: h a b en . A m T e 1 e f o n h a b

e

f u r die Woc h

s

I hnen bere i ts
i ii i g i Inf ot n a I. Ionen g

e

o e

n

D- : II, n wir nun
gemeinsamen Gespräch ' festmachen

Aus diesem Grund
3 SO Uhr

herz I i ch Frei 1 04 . 09 . I99;
l n den :

:.a ci l

-•:.
i..'i hen

e i n 1 a d e 1

1

-\ 1 ! &:



Mit freundlichen Grüßen
Roland iter

Me in Ein s atz ist mit dies«
Telefonat entschieden und

: h r e i b en und de m v o r a u s g e g a n e n e

n

riiiu I- 1 i ch n age geste I

1

t

«lesen . Aber de Zufal "I wi 1 1 daß die Woche der Begegnung
genau in d e r Z e i t s I a 1 1 f i n d e t . in d e r m e i n e v o r a u s s i c h 1 1 ic h i

Abwesenheit im Amtsplan vermerkt ist: und in der ich in mein«
Hei ina I rei sen wo I 1 te Ich könnte mich theoretisch jf den
letztgenannten Vermerk berufen und Herrn i t .< .a bsa.

]n dei Mittagspause kreuzen sich in dt n ba hei Straß.
z u f ä 1 1 i g u n s e r e W e g e . J c h bestätig e d e n E. i 1 1 d es 8 r i e f e s u n d

1. den Pi e; ;espre ich in der Zeit de

Begegnung e i g 2ntl ich Urlaub hat f.; >1 1( Lachend
'ß. gezwungen!" und geht mit

gesagt , (

F r ü h j a h r

Nachdenl' lieh
den Zeiget in

! i m n a c h

n cl m i c h

tte er etwas andi

iel leicht trot •ha Iten
aber itnmt Win!

daß

den Juden zu opfern

Hei f.

d i e sich noch i

i

e f i n d et t !

^M

T*»t

'

!en haben i

; I' a 1 1 t

K
T

L a n d 1 et und wei
Am Me

its i ei hei

^^H
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Eine Woche später findet die nächste Besprechung statt. Die
freiwilligen Helfer sind gerade dabei, den neunsei t igen
Eins a t z p 1 a n z u e r ö r t e r

n

a n d i i Ti : 1 o p f t u n d e i n H err
esetzten Alter eintritt. Er stellt sich als Bürger Baden-Badens

der sich, sofern erwü'ns cht , für d i t strauung der jüdischen
,i r V e r fü g u n g stellen wolle. R o 1 a n d S e iter b eg r ü fi t d en

Eintretenden mit Handschlag. Zu den öffentlichen Veranstaltungen
im Rahmen der Woche der Begegni
for ml os ngel ader n d 1 1 k

seien die Bürger Baden-Badens
Gesp räche z w i s

c

hen
Einheimischen u n d j ü d i s c he

n

Pressemann. Für- Wegbegleitut
d i e S t a d t v e t

• w a 1 1 u n g d a n I- b a r

>n seien erwu lischt, betont d<

Hi 1 feste 1 lungc aller Art

' F ü r m i c h ät es mehr e 1 b s t ver s t ä n

d

1 ich , d aß ich le Hilfe
anbiete, nachdem was gest.
d i e R e i c h s k r i s ta 1 1 n a c h t ) .

'

q e rn e i n s a men K u 1 1 u r f a h r t n a c h F r a n k r e i c

d er Z e i t u n g s t and ( R ü c k

b

1 ende auf
erklärt, dt Her

;h he

den ich vor i einer
Er i s t

gebürtiger F ranz ose und heißt Gilbert Letze Iter. Auf der Fahrt des
el ! der Deutsch -F sischen Gesel 1 sc ha f t z\ 1 ©ß

Mohan t Chatrs m Mc or i gen Jahres i

ner L i teraturk.
h über den Oäm
rtzel ter ist pei

j
-: h r e I a n q am L\

sr mein Nachbar i i

hsse und seines

de Gau i le Deutsch



Woche der Begegnung 11-

Samstag, 12.9.1992

Sonntag, 13.9.1992

Montag, 14.9.1992

~)

Dienstag, 15.9.1992

Mittwoch, 16.9.1992

Anreise und Flughafentransfer
nach Baden-Baden.

Anreise und Flughafentransfer
nach Baden-Baden

10.00 Uhr Offizielle Begrüßung des Ober-
bürgermeisters im Alten Bahn-
hof und
Eröffnung der "Anne-Frank-Aus-
stellung" der Anne-Frank-Stif-
tung Amsterdam im Alten Bahn-
hof.

11.45 Uhr Eintrag in das Goldene Buch
der Stadt im Kurhaus.

12.00 Uhr Gemeinsames Mittagessen in
der Bei Etage des Kurhauses

Nachmittag und Abend zur frei-
en Verfügung.

15.30 Uhr auf Wunsch Gespräch mit evan-
gelischen und katholischen Re-
ligionslehrern im Gemeinde-
ratssaal des Rathauses.

10.00 Uhr Besuch der Ausstellung der
Stadtverwaltung "Juden in Ba-
den-Baden" im Rathaus (Jesu-
itensaal) .

14.30 Uhr Besuch des jüdischen Fried-
hofes in Baden-Baden (Kranz-
niederlegung der Gäste)

16.00 Uhr Kranzniederlegung des Oberbür-
germeisters am Gedenkstein in
der Sophienstraße.

19.00 Uhr Kurhaus, Runder Saal Jiddi-
sche Lieder - J-dische Witze
mit Salcia Landmann und
Oksana Sowia\

Vormittag zur freien Verfü-
gung.
Auf Wunsch Schulbesuche (dort
Gespräche mit Schulklassen) .
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2

14.00 Uhr Stadtrundfahrt mit Bürgermei-
ster Klaus Klein und der Lei-
terin der Städtischen Museen
und des Stadtarchives, Ingrid
Lauck. Rund vier Stunden,
auch durch die eingemeindeten
Ortsteile und kurze Weinprobe
(Winzergenossenschaft Neu-
weier) .

Donnerstag, 17.9.1992 9.00 Uhr Auf Wunsch Schwarzwaldrund-
fahrt (unter anderem möglich
Rastatt, Murgtal, Hundsbach, ^
Mummelsee, Kniebis, Sasbach- w( i

walden) .

17.00 Uhr Rückkehr
20.00 Uhr Kurhaus, Runder Saal

Liederabend mit Ruth Frenk

Freitag, 18,,9.1992 Sabbat

"The Jewish Connection".

Tag zur freien Verfügung.
18.00 Uhr Jüdischer Sabbat-Gottesdienst !

im Kongreßhaus. Anschließend
kleines koscheres Buffet mit
allen Gottesdienstbesuchern.
Danach koscheres Essen (nur
für die Gäste) im Kurhaus.

j
Samstag,

i

19,.9.1992

18.00 Uhr

Vormittag zur freien Verfü-
gung. ÄAbschiedsessen der Stadt im V
Park-Restaurant auf Einladung
von Brenner's Park-Hotel. Je
nach Rückreisetermin ganztägi- i

ger Bustransfer zum Flughafen.

Sonntag, 20,,9.1992 Bustransfer zum Flughafen.

3

3H
JLu

nr m
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BEGRÜSSUNG DER JÜDISCHEM GÄSTE IM ALTEN BAHNHOF

M o n t ag, 14. S ep t e mb e r 1 9 9 2

Mein Einsatz beginnt: um halb neun Uhr. Es ist vorgesehen, daß ich

g em e i n s a rn m i t d e n a m e n P e t e r s u n d P os c h a d ;: 1 d i e i m Pj a d h o t e 1 z u n i

H i r s c hi u n tergebr a c h t e n Gäste zum Alt en Bah n l"i o f b e g 1 e i t e , w o i m

Luisensaal der offizielle Empfang der Stadt stattfindet und if»

Anschluß daran die Anne-Fr ank- Ausstel 1 ung eröffnet wird. Ein von
Lichtental kommender Bus wird die Gehbehinderten an der Ecke
L u i s en s t r a ße / W i 1 h e 1 ms f. r a ß e a u f n e h m e n .

• Auf dem Weg zum Hotel frage ich mich, ob es schicklich ist, die
Video-Camera (Camera-Recorder) einzusetzen, oder ob die mit dem
Ort des Unheils konfrontierten einstigen Verfolgten des Nazi-
Regimes in ihrem Schmerz nicht, lieber ungesehen sein wollen? Zur
Klärung der Frage verbleibt mir keine Zeit
Unter den Gästen in der Hotelhalle entdeck ich Frau Ehrhardt an
der Seite einer jungen Frau, die mir im Rathausflur und am
Fotokopierapparat schon öfters begegnet ist. Vermutlich handelt es
sich bei dieser Begleiterin um Frau Poschadel Bei der Begrüßung
wird dies bestätigt. Wir drei besprechen uns4eren Einsatz und
gehen auf die wartenden Gäste zu.

In dem Augenblick, in dem wir die Malle verlassen, fängt, es zu
regnen an. Während ich Cai 1 Flesch, den Sohn des Vi ol inpädagogan
Carl Flesch (1926 1933) , begTeTTe , stalle i h I si . daß der alte
Herr d~Te~~ TTi'T f.- b e i m Gehen , den Schutz des Reg mschirmes , nur

ler lieh animmi . Plötzlich i .-; 1 eine junge Frau an seiner" Seite,

• die sich als ;eine Tochtei . Carol Wine, voi lit Uns i
1

aufgespannten Regendächer sind .'. Begrüßung . ndei lieh Um uns j

pei Hands hlag begi üßen zu 1 önnen , halten wir die Schirme von uns j

weg und nehmen die R rgentt upfen auf unserem G -.lit in Kauf. Das
Wasser des Himmel :

- bi icht den Bann und wii fangen an zu lachen.

An der Eck-- des Modehauses Zwicl< hält; der aus Lichtental kommende
[

Bus, der bis auf wenige Plätze besetzi ist Das isl ein großer ji

hist, i hei Augenblicl , '•Jen niemand so ." i > n l" i u wahrnimml . D i e 54 1

Jahr t= nach •
' , '

i i
:. i . i sta 1 1 nacht na Fi Baden Baden 1

.'ii,0 t g mm nan luden sind auf 1' leine;- F lache rum er s ten Mal
int Gefährt bewegi . .i l

i in : 'i htung des Oos Iau1 |

und ist, ; ach "ahi geschwind i gke i t . schnei ler der langsamer 1

i . . n !,-. Wasser 3 Pani a rei , a 1 ßt Der F luß
begl i 1 luden u 1 ihrem Weg ; tmp fön .-. d , tadt :

- ,-. j

ist ihnen iah I rm 'wi LH i 1 Luft und doch isi 1

i
i •

-..:. spürbai !
In \&rrn i i r . >ö videof i 1 men

|

. • ; i i

i n two r .-
1 1

ii "
. Am Erns n lappj w ; r aus . i

:

i he 1 fe 1
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Herrn Flesch und anderen Fahrgästen beim Verlassen des "Für-all<
Fahirzeugs

Die Woche der Begegnung be g i

i

»ff i z i e 1 1 m i t Reds
Oberbüf
Was sie

g e r" rneister Wen dt in der Eingangshalle des Alten Bahnhofes.
den Herzen der Versammelten bewegt, bleibt unsichtbar

Meine; Video-Camer a zeichnet Teile von Wendts Rede auf

"Wir haben uns heute in di-

al t en S t a d t b a 1 1 n l"i o f -- d a s w

l AI hen Bahnhof getroffen, [n dies
; n v i e 1 1 e i c h t e i n i g e v o n 1 h n e n

i e 1 b es alt i c h

gs •11 schaf U ichen Leb«
ind ja zahlreich
ns, Kaiser und K

i nander ver b i n d

e

ihr

5 n 1 i c h ke i ten a u c h d «

e , angekommen .

Ihnen herüber
ist ein Stück

Und
kann i c h d a s j e t z t m i t e

j e 1 7. t ke in b i 1 1 i g es K omp 1 im en t , s on d ern
Geschichte, daß gerade in Baden mit den Gl eichstel lungsg«
für die jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürger- eine kulti

id gesellschaftliche Explosion an Möglichkeitenile

e i n h er g i n g . Und vielleicht h a b e n w i r a

daß wir in dieser Woche uns darüber unter ha 1

wie viel Baden und damit auch Deutschland se
Mitbürgerinnen und Mitbürgern verdankt. Und

d i e F r e u d e u n d d i e Z e i t

dürfen und können

•i n g u t e lymbol , dap> w n" nervi ßahnh

j ü d i s c h e n

. t; viel 1 e i c h t

ler nicht mehr
uch

Bahnhof ist, tref
kann ein Aufbruch

. Der Bahnhof kann
in. Er kann Adieu <

B a h n h o f k a n

in. Ab in Bahnhof hat
ie V »tzurig i st . Et

Emot-f. möcht ich -Bad.
uch daß qerad« t ! ommen 1 ich

nd dankb

(.&(• i fal 1

1 1 k

I

m
'».

Hr V
Ruth Grebenau weint und trocknet, mit: dem Taschentuch ih 1 ,- änen
D i.

I.

1 li :• hi e i ß e n e n b e w e g en s i c h n u n 1

.

i 1 sei isaa I
. wo d i e 'Anne-Franl- - Au :stel h

den
lird. 0^

Auge
<ind Ar

[i -i t z u m hi i r

r. i i ii Ir iiiii i i ch : 0er K on t ra .. i lei ii igen n- i I.

um Gaw

i

anonymen 51 imrnen I nd zum Ger

ich übei !.M. Boden -schiebenden Füße. Unterhaltungen beginnen

i e K arnei et Ges ichtei der- Gast OB Wen dt
önlieh begrüßt, Das Magnetband hält fest
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Oberbürgermei'ster Wendt nach einer kurzen Unterredung mit
1 L i s e 1 o 11e M o

n

aster: "
T r o t z allem, wa s g e s c h e h en i s t ,

- - - d a f i j r

danke ich Ihnen ganz herzlich."

Der Oberbürgermeister in seiner offiziellen Begrüßungsansprache
zur Anne Frank - Ausstellung (auszugsweise):

"Die ganz perfekte Organisation gibt, es nicht. Der Landest" abb i ner
ist noch nicht da. Er wird aber bestimmt, kommen. Es ist ein sehr

|

/.gutes Zeichen, daß wir in Bad an -Baden wieder eine jüdische
[Glaubensgemeinschaft haben. Die alte Synagoge gibt es nicht mehr,
aber in der Nähe des Kurhauses steht ein Gebäude neu als •Gebetshaus zur Verfügung .

"

1
"... ist es mir selten schwer gefallen, weil ich selber spüre,

1
nicht nur, daß jedes Wort zu Recht hinterfragt werden kann,

j

sondern weil man so viel sagen könnte, vielleicht zu vieles - was
insbesondere am Anfang auch nicht richtig ist -

, was es
wegzuräumen gilt. Und ich bin, glaube ich, gut beraten zu sehen,
daß. das Zusammenleben der jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürger
und auch der Deutschen gepflastert ist - ihr gemeinsamer Weg -

mit besonders großen Steinen und auch scharfkantigen Exemplaren.
:

Und daß vielleicht der S'nn unserer Woche der Begegnung der- ist,
einen gemeinsamen Verbuch zu starten, einen dieser Steine aus dem
Weg zu räumen, ihn pral- tisch zu nehmen und ihn niederzulegen und

[
zwar so niederzulegen, wie es jüdische Mitbürgerinnen und
Mitbürger immer getan haben auf ihrem Friedhof, ihn an Stelle von
Blumen auf das Grab zu legen - geistig und symbolisch für unsere

1 innere Anwesenheit, für alle die nicht jet; 1: hier sein können,
]

sondern deren Wege über Gurs und über Auschwitz und all die
1 anderen Stationen -rum Mord geführ t haben mii a i 1 dem, was wir •1 kennen und was wir wissen. Das möchte i< h an den Anfang setzen.

j Jack Häuser hat mir einige Briefe geschrieben. Aber in jedem Brief
] / stand ein Wort oder ein Satz drin, der belegte, daß er im Grund

genommen zwei Seelen in seiner trust: hat und dieses B.i'U on den
,! zwei Seelen in der- Brust ist ein d.ücl- Wahrheit und di ;e Wahrheit
|

gilt es nicht zu vet drängen., sondern dieser müssen wi uns
1 stellen Aber ste Men wir uns ihr aufbruchberei 1

Am Ende möchte ; ch /ielleichl den Oberbü germeister doch verlassen
1 unci einfach als Mensch Ulrich Wendi sprechen Ich bin 19<15 geboren
I und i U sag« das, was ich jetzt sage, ganz bewußt: Ich pei sönl ich

smpfinde, wenn ich mi ;h dei Geschichte = 'l • und auch die Bilder
I sehe, mi. h als i

i :hl schuldig. Aber wir haben die Aufgabe, Ihren

| B 'SU' 1' '- Vei ;. !

'

i htung zu sehen, als Ve i
i i tung , daß wir uns

önnen
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Vom Oberbürgermeister und seiner Gattin, Brigitte Wendt-Kl ausner
vom SPD-Fraktionsvorsitzenden Kurt Liebenstein werden R

Beg r ü (i ten ü b er r e i cht.
osen ar i d i t

Beschreibung eines vor das Objektiv der Video-Kamera gehaltenen
Fr i nner ungsfotos :

"Oas ist Hei nz B ei siriger, er ist gestorben. Das ist der Hans Levy
Das ist der Kar II K; De :t d Sessi Levy, heute M-

K o 1 m . Und i c h wei ß n i c h t , wer d i e a n d

e

ren s i n d . e s

h

a 1 b h a b e i c

h

das Bild mitgebracht.. Und das ist die Ingrid, meine beste Freundin

D i e cl rei P

e

r s

o

n en M i r i a m K o 1 m geb. Levy (man n a n n t e s i i n)
I n g r id El u m e n t Fi a 1 g e b . F ü r s t u n d Karl ( f r ü 1 1 er 1 1h inz) Kahr
iteh« n vor m i r u n d b 1 i c k e n m i c h

Von Herrn Karl Kahn erfahre ich:
h g i ng in Baden -Bt Gymnasium Hohenbaden . Ich war der

Tel, hab D a k a rri i c Fi

Leitung. Und .oe- haben die
Mi i Schüler t e "i r i e auf m i :. n gewor fen . Mein Vater kam nach Dachau
zum Glück nur für' sechs Wochen-. Dann wurde er befreit. Ich ging
von hier 193 6

Eng 1 and .

"

Me Vat. r emi qi- i er te i m Jun i 1939 nach

F t
• a u M i i

• i a m K o 1 m s a g t

Ich bin .ess i Le\ Heute lebe ich in Oregon, 370 Kilometer
nörd 1 i ch von Sal i l'

: an z i :.

Ich träge die bit ind F, i ha ft lac! zum -Lit ten Mal
h« i|ia

'Noch imiiit Ingrid 81 umen thd igt vet du tz fc

F i ne Badei i Badener B

f

o

1 g en d e Frage a n d i

jemand , wo sich eine
aufhält? Und wer ken
i.l ? Das jüd ische Mä
nai h Amer i ! a aus . i h

.c. I iuh1 abi il gehab I

"

E 1 ibeth Frietscl'i, bittet miel
terzu I e

i

ten 'We i|i

die 6 Jahr ilt sein mu fit,

I 9 2 7 geboren
e und wanderte

IM
•HC C

1 c h 1 - i I -. die F ragen we i L ; ibei s i e !• öl ii len im Lauf der- Wochs
sgegnung nicht beantwortet werden. Niemand ! snn mit diesen Manien

I

:

w v anfangen, i i i e

m

a n d er- t S i ch an '? er s >n ieses Namens

'Das Juden tum i s I die Gl
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Längeres Gespräch mit Liselotte Monaster ("Sagen
i a c h Auf e n t h alt e i C l-n'i Wien und Chi<

>i e Li sa !
"

) , d i <

197 wieder in

der Bundesrepublik Deutschland, in Baden - Baden , Mozartstraße 1

)hnt

'Wo fü

'Über a

lört ni-j i e g e

; h s kr i s t a 1 1 n a c h t i n

i c h t zu den g

e

1 a d en en G ä s t e

n

da Zeit
istatt beheimatet

n 1 e n S i e s i c h a m w o h 1 s t en '"',
' :

r a g e i c In

1 1 Ich mache schnell Freunde. Ich passe mich schnell
Sie glauben an Versöhnung und Frieden?"
Ich hoffe und bete, daß es diese Wirklichkeiten gibt. Ich habe

der S c h

u

1 e G e s c h ite jelernt, jetzt ist wieder m it. den
Ausländern so. Mein Mann hatte einmal Schw e i zer Z e i 1

1

gel esen : Wenn der Mensch anfängt, kein Fleisch mehr zu
dann beginnt die mess i an i sehe Zeit, dann fä
zu werden .

- Me
Universität Chi

:i n g \ der M en seh a n , gut
Sohn ist Vegetarier. Er arbeitet an der

cago Mein Mann war Dolmetscher und Übersetzer und
starb vor zwei Jahren

verbrac h ter il.i i n d h e i t ?
'

[n Rastatt. Mein Vater arbeitete bei der Bah war aar zweite
Mann im Vorstand. Da kam ein Schmierblatt
Bah N, "iff s i ch . Es wurde

weg von der
ler . Er inel dete

ach Karlsruhe. Dort wurde u m R e g i er u n g s r a t e r n a n n t Ab e

r

Mutter sagt.gte:
ib. - Meine Ururgroßel
5ie I iefertsn das I isei

lerz war ein gutmüt. igei

•int. Der Großvater-

Ei; lehnte den Tite
hatten Eisenh,
d i e F es t u n

g

. Me i n

gewe
ei ngel ocht Und tri I. ;hl

Hansj, il bs i hi m

Großmutter starb in einem Altersheim in N

i e hegen und pflegen Ihre Erin
Ich habe E 1

1

glückt- Von Hongkong kamen wir nach Shanghai. Ich pflegte
il e Muttei

"Dann war ihre Ai

"Got 1: 1 ob ja . Die
J u d e n v e r t' o 1 g u n g h a

'

und dam i haben d i e:

fuiVi . iden Von dem Auqenb 1 i cl an /on dem
betraten hatte. ih Leiden

ei t war

zer ii ümmert . Von der' Freunc
me i ner Gl oßmu i ter habe i h

ei i il iren
Große i te
d a m i t d i

chl'imm genug gewe
seui die Sc l'iu 1 1< i n

ischäft der Große!
I in (Anna) ck t 1 i e

. D i- Mas i . haben in R<

rn . i : 1 1 F e n s t e r hin a u s g ».

eds

s ti ' i

;

i

~y>/,y

H

I H
I
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VON DER FEINDESLIEBE. VON DER FREMDEN!.. IEBE

Unter
beim gestrigei
Stc.dtkirche zi

ien jüdischen Gastet i erkenn clr ersonen wis dei

ittesdienst in der- evangelischen
MTimen waren Di, Pf; D ieter

chneider hatte schon begonnen ils zwei Männer- und eine Frau
cht eben 1> ;; e d u r c h d i e P en d e 1 1 ü r e i n g e t r e t e n n term

Gewölbe der linken Pfeilerreihe Platz genommen und
ei n i ger
geso

Zeit privater Unterhaltung der- Predigt Aufmerksamkeiikei t

;henkt hatten. Es gibt keine zufälligen Begegnungen.
Die drei g e s,t er n ::pa Viel lenen Gottesd i ens tbesuc hier war-

Walter Grunfeld, Elfi urd Jack Haus er
I c h h a b « ie gestern im Gottesdienst in der Evangelischer

Stadtki r che gesehen '

hör t m i t .

sprecht: i c In W a 1 t e r Gr u n f i Elfi Hauser

Der vornehme Herr freut
wi ed er erkannt hat .

"Der Pfarrer hat fein gesprochen," sagt

:h , daß eine Kirchgänger in ihn

'[>.: Theam a passt
: h n e i d e r

Woche der .Begegnung" füg*:

d e r L lj V a s p f a r r e i p r e d i g t e

ich an.
iber das

'Pf,:

.Vi um. Von der Selbstliebe. Von der Nächstenliebe
:sl :,he

lut .

- Fremden 1 i ebe . "
'

bestätigt Herr Grunfeld

ich höre Elfi Hauser geb. Turkheimer sagen
1

Me- i iL Geüank >tzt lcl-i bin im rwa 1 d
i er Jahre

lt< Vati hatte ii

gesagt 1 1 a n g i. bote I
:



Bf^M
I . ¥ 1

I

1



-22-

y

Vor 1 dem Mittagessen im Spiegelsaal werden im Stehen Gespr.-

geführt . Zu d(.

Ve treter der
scheint beflüc
mich um V<=

Gästen habe ;h Ehr engas he und
en Fr i onen q«

t

1

1 u n g e i n

. Mrs. Ilse Stutmann
Ges p r ä c h e s m i t i h r e r

•

1 1 1 .

u s N e w
e Stimmung
York bitter

lema 1 iger

; h u 1 k a mer a d i n F e 1 i c i t a s S c h läpp e r . I. c I' i . ver s, reche , so ra^.ci

möglich K on ta l< t m it der Bad e
dem Namen Fee kenn

n - b a cl euer
a u f z u n V<

Fotograf
Jahr«

die ich unter
informiere i c h d i e

i
Arne r Ikarier in, hätte ich sein Zeitungsporträt über Fee Schlapper

ieben . S t a d t

r

at Mein

r

a d L a u i

n

< hat diese Bemerkung mit
i 1 1. e r 1 i c h em 1 a l< t g e f ü h 1 a u f g e f a n g id ergäi t hörb gegen mich

gewand

t

gut. schreiben

N u n b e g eb en sich d i e G l

i s t Mo n t a g , 14. S e p t em I

vereinigt die jüdischer

f e s 1 1 i e h g e d e c l< t en T i s c h e . Es

.30 Uhr. Der Spiegelsaal
die Gastgeber zu einer großer

I a m i 1 i e Neb« i t z e n A 1 fr e d u n d M i 1 d r ed D r e y f u s V i r g i n i a

K.urt Liebenstein unterhält sich mit dem Ehap, Edgar und Esth
Rc thsch

i

1 d a

Hers licht e it

York sii ire W; bleibt ist cL-.r Nach ha 11 d<

Nach Tisch ersucht mich Karl K. i 1 1 n m it Ca r 1 F i e s c 1 1

jel' ai ii 1 1 zumachen
gel le i pen und se i

Ku ore lies t er s qew«
komm.: der ß i H e nc

me i i"i en P 1 a t z z u r ü

c

Kahns ^\^t izzei tel

Sein Geii 1 eh
i J a h r

Dies

rer hab
1930 bi

K &

AI

C ihren Li

fest, daß
tem Uni

K APE I ! ME [S

da: i edei I

ag 'i n me i n

/HM OFM KUf

gebuch e in;

Wei icl i l m i

c

I I,

on Hau ,
oi (S

idi

V. n b i ndur in den ler Baden - Baden
Kirch ste igi
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JISKORLICHTER IN DER SYNAGOGE
"Nein, in mir schreit alles .

Gegen 17 Uhr mache ich mich wieder auf den Weg zum Badhotel zu
Hirsch, um interessierte Gäste in d' We

g
s t

r

a ß e zu begleiten.
wo in der Synagoge ein Gedenkgattesdi enst mit J is kor 1 ich tern für
d i e v e r s t o r b en e n F a m i 1 i en a n g eh ö r i g e n s t a 1 1 f i n d e t . B ea t r i c e Newmann
erzählt mir beim Gang durch die Kaiserallee, daß sie mit acht
Jahren aus der Heimstraße fort mußte. Ihre heute 84 Jahre alte
Mutter h a b e we q en i h

r

e r kranken ' d i e R a i s e nach Germany'
it antreten kön

Zum ersten Mal betrete ich ein judisches Gebets haus . Ich nehme ai.

Platz, die in traditionellen Synagogen für che Frauender tmp<
best i mint i st .

(N.- -h dem Buch "D ite Tr

I . Mai V
tsaal:

ite E-

Werds

fand

-..*,-
,

-!-.

Kul ti

keucht

ei nem we

Kindt

mit.

Wand befindet
.18 Uh

'Wir hab
Im 81 ickfe
ssing. Ich

roter Pkw.
d Außenwel

1 fc d d'isch

Neben

>ß al
f Heb an arm t. Ii

;hen sich .

der Welt)
5 t werden . Es

n't Wehmut

Trebl ink

Es fäl 1 I.. mir au f . daß sich
Besucher miteinander unterhal ten

Beim Verl, /nagoge seine i.

Weise Besuch.

1 i n

iesangs v >r fr a<

wie Kr ess es

p

mien dis

H

I

m

^B1

I Mr"'':*-'
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OAS HEIMWEH NACH DEN FAMILIENANGEHÖRIGEN
BEHÄLT BEI ALLEM WOHLSTAND DIE OBERHAND

C a

r

1 und F e r n a K a u i ma n n h a b e n m i c h iu einer Ta f tee i na
urhä'usrestaurant eingeladen. Sie machen sich
emerkbar, als ich durch die Glastüre trete. F

n Worten , daß :tzt keinen Kaffee mehr braue!
• ü [i t m i c h

len könne
und sich lieber- eine Tomatansupps bestellen werde. Ob ich auf dem
Kaffee beharren wolle, oder auch lieber eine lomatensuppe haben

le, fragt m i c l"i . I c h n eh m e i h idertes Angebot gerne an
Fei d e 1 1 A u g e n , w e i 1 v o r w e n i g e n Mi n u

t

Gottesdienst ihres Vat,
erkundige mich nach se

i m o n A c 1< e r man, g ed a c h t w u r d e . Ich
inem Ster beda tum , d.: f Engl isch

nennt :
"

I

n u r we n i <

Eltern b

redet, hi

died May 30, 1988." Ihre Mutter hieß Johanna und starb
dem Vater . Der Vater folgt Mu I L

ige Lebensgemeinschaft. Während Fama
1 schweigend zu. Er blickt ur

jebür tiger Pole u

am i 1 i enangehor i qe
in se i nem

haftlich gut
nach der Muft

Fe r n a K a u f m a n n b 1 i c k

:l hat
.
w ä h r e n d d es Zwe i t

verloren. Auffallend s

Sicht deutet nichts auf

an dt in die F
a,n Wel tk r i egs

Esl.

das G

abhängig v om e r r eich t en a n g e n e h m e 1

1

ihre Kindheit

Fotografien fal I.

:k : M i t fünf Jahren
;s fages ha t te jemand
düi i en ihr K ind nicht

afAe und den
;rn , ci 1

1

lang des Trot toil .im Kindergarten gehen, g

10. Movemb

hl

it rur Mi;

-klärt F

Ort ihr'

In a 1

mm-

in 1

1
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veränderten Stadt festigte ihr Gemüt, festigte die Bereitschaft
Versöhnung il.lC I I Hcilll

1967 edfär abreiste, we
Stel Ie dei .alten Synagogs

e nach der- allerersten Nacht im Jahre
ie das ß i 1 cl des Druckerei gebäudes , das

ti a gen l< oni i te . Inzwischen hat
rr i cht.et w

e sich an c

den war :ht

gewöhnt. Sie hat herzliche Kontakte mit du

d> : e in he i m i sehen
jartet sie eine

; l u 'iing gs schl.

Unabänder 1 i che
1 pu r sona 1 und m i

t

e s e m A u g e n b 1 i c k
?dienstete der Kurhausgaststätten, mit der

"reundschaft verbunden ist
d i e b e i d e n F /or Fi

Als D.D.
ide in den Ar

d' : h a Li f t a i

i tai

:ht
men unc i h i

hei teren und Lr i in war ui iqen aus

:h dem Zusammensein i gen mi r Car- 1 und f ei Kaufmann ihr

S u i ( e i i Reichert in de ,\ i euzsätre Püh :h dort
Haust

i n W ieder ! :)iiimen für

1 9 9 3 a n k ü i

_
i d i g an .

Zeit
der Farn i 1 ie Aek

fand s;i cii die ei iah

Mann

Park
geh ö

Fricl-
, E 1 isabeth Fr ie

Wahrend der Zeit un
Lu i sensaa 1 des Ä 1 te

ig, b - d • VH i in A 1 f
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Zur „Woche der Begegnung"

veranstaltet von der VHS
und der Arbeitsgemeinschaft

christlicher Gemeinden

HeUiqe Texte

ms dem
Alten dscaeC

Schauspieler des Theaters Baden-Baden

lesen aus den Psalmen und dem Hohelied

Montag, 14. September 1992, 20.15 Uhr,

Alter Bahnhof, Luisensaal - Eintritt frei
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N eh men Sie sich die Zeit, die Dinge sehr sorgfältig durchzugehen
und ich hoffe und wünsche vor allen Dingen auch für unsere
Bürgerschaft, für die junge Generation, daß wir das, wovon wir

1 1 : t. i au men , wir kl ich träumen, nämlich zueinander zu finden, wahr
machei i I- önnei i In diesem Sinne alles Gute, auch für Sie!

Prt reche; Roland Seiter

I- 1 inqt jetzt der' sehr- p (Lachen um ih

>11.

;h geäußert, c

stört treffen
ds! D

tik Hotel Kl*

Raum war in

t d-

Zeit :ht

Ruth Grebenau setzt sich auf einen Stuhl und erzählt von ihrer
Wahlheimat Kfar Saba bei Tel Aviv in Israel . :

Tal sp
Jahr war so, daß sben übergel auf ei t. Nachden man ö

i

<

aufgemacht hat. ist viel Was
und dort ist der' Meeresspiege
ist gets i li in d^f Mitte - Die

inn a u c h g e

s

ie Hälfte qe
I F i : Jordan ?.n . Und •:{.

id all, iql ich
Das ist ein gutes Exp<

werden e/por
unserer Seit.

r iert

sondern au<

imer a br ingt I

i ins Bild
h I h

1 !: .flde W.'-r !
-

iuI inem Bild 1.

Itutma ;
'

ite ich: 'Da:

ist D Der- Ma them at il

die -.., Ges pi äc hs m i t Mr;
Schreibbuch .

i n ein m i I g ;! u hi

t.h Grebenai

'Die Cedent stät t e f.

. I •!
i

i i in [". i ntjä

i; den i i

>

''
. i is in ; s

r

a e he ißt Vau Vash sm . Oa
i,i i

-..
.

.

voi i einai yi laqoge d ie i>
1 1, i

'

t der
bin i et l :: u r" u c l

8 i 1 d

mibe 1933, als ich dort
In' ect t . deni i ich l il -. g<

Au :
. 1. 1 : ..

get mm-. . .
i' 1 is war na i ür 1

''
1 1 -

1
' ri k a m

,

daß es un ;«: i i-

i
, -:• i nem Fi ei ind

t Christ, ., Ibsi

idui h ist d
:

:
,- l :,. ,

•:

**r

'**
'* •:

1

H

IM I «w
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B i 1 d v o n e i n e r b renn en d en Synagoge z u j e n e r 2 e i t z u

veröffentlichen im Ausland, im Inland schon gar nicht. Aber
dadurch ist dieses Bild gerettet worden .

"

Chron ist in :

"Und das Bild ziert die im November 1938 herausgekommene
Briefmarke? "

Grebenau
"Ja"

CI iron i s t ii

"Es gibt keine Briefmarke, die ein Baden --Badener Gebäude
eine n ß a d e n - B a d e n e r L a n d s c h a f t s t e i 1 zeigt- Nur d

schnei 1 vergr i f fen .

"

i ese eine, bie war

Grebenau :

"Das wußte ich nicht. Es tut mir leid, daß man das (Feuer) ga

'Aber untei dem

•ht . Ich hab

G s i s I.
'• e i n gu tes B i

abgebildeten Judenstern stehl d.

i nern Verwand I en 1

1

1

Wunsch hii

Gehe i mi i is de; Ei I <

Gi ebenai
a , aas tot. to d iesai Ausstel h

E IN! !'G l:\HNG VON ül SICHTEPM JUNGEM Gi'.MEf'A I ION

•i ken au
"Da'

lüf in Bild
war a et s Hotel

!et S I:
- :

; 1 1 wand i iend :

E 1 tern . Me ine Mut ter h

ein junges Mädchen war -

, dies«
gegründet und gs führt und er:

dort gebo, ?n I

"•." hat ms in '

Hotel - das h

K r i e '

. w
1 fannhäi

: g :

)

ä l. aul 1 hat .

i i ride h dem
, I ia : ten Ja?:

1

1

. j 1

1

!
•; u 1

1

Und d-
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meinen Eltern, die bis zur Vertreibung in dem Haus gegenüber, an
der- Ecke im ' Kai serhof ' ,' gewohnt haben, geholfen. Er hai ihnen
noch Geld und auch Essen zugesteckt bis zum Jahr 1940 . . .

In di*.

I ten . Nu
h i n g r lösi

die Vi dec
Ruth Grt

der Camei

3 S t ill Z U

Ges i eh t , d.:

festzuhalti

Es ist genau fünfzig Jahre her, dafi ihre Eltern hungers starben
ihre Mutter auf dem Weg von Gurs nach Auschwitz
Viehwagen nach Orancy in Frankreich-.

ihr Vatei

Im Kontrast dazu Moshe Mai es I Grebenau, dei ai

Stelle des Jesuitensaals schweigend und in si<
hinbl icl. \ .

unstsrz i eher i n Elisabeth frietsch hat
Gespräch befind! ichei
genäh -t und wendet

AUF

e 1 1 ler anderen
gel' ehrt vor s i ch

f d r i n g 1 i c l"i d e n i m

uji fzi ::m

bei mir in der k lasse, haben '

ist nach Amei ika ausgewandert

sn . Haben ie d ie Wei 1 1s
habt . Die Mar i on Wei I 1 i

Marion Wei 1 1 gekannt?

, 1 1 . i

Jack Hauser denkt nach, weiß, aber kiine Anti

Ich bi tte
die den Vat c l'i m l i. W i 1

!

Carl Flesch
Gt and* rign

B i 1 1 e mit

A\a

ii V öi inen
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E 1 f i Häuser :

"Also, ich sehe Sie w i eder

i a rieuber-Pet
" Ko m fi i e n S i e h eu t e a b e n d ?

'

El f i Haus er -.

"Ich weiß, es nicht:. (Leise) Die blöden Witze. Mein Mann hat
;ag I:

, i ch sol 1 hin get ien , aoei

Petra Heu her :

"Über"legen Sil ich !

(Um 19 Uhr findet im Runden Saal des Kurhauses die Veranstaltung
"Jiddische Lieder - Jüdische Witze" mit Salcia Landmann und Oksana

il< statt:

Karl Kahn (früh
•l>u 11.

A u s s t e 1 1 u n g s ein e

n

i gel iu iden . Be i de
r, et en

K a h n

"Ich kenne ihn vom Gymnasium
mal ii ei z ah 1 en a I s i c h !

"

W > t t.emann qewai id I"

W i t temann ;

"Vom Gymnasium Hohenbaden . Da habe i
.. h Abitut n

nr on l s t, 1

1

haben . i I i hl

te m laß er sehr früh weqgegangei
Jahr könnt.« ich nicht mehi sagen

Kahn:
"<ar- Ende 1936

gel unc
I:

. erkannt

W I
• man
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'Es ist so, den Herrn Grün fei d, den habe ich gefunden gehabt und
über den
S i e s i n d

bin ich zu ihm (Kahn) gekommen. - Zur Ka mei a gewandt -

Chron ist. in :/
'

' B e i d £ r 3 1 a d t v e rwait u n g b i n i o h t ä big'

W i ttemann :

" Ich habe viele E r i nnerurigen an damals. Ich habe mich sehr
gefreut, dap. er (Kahn) am Leben ist und daß ich ihn wiedergesehen
habe. "

Chron i st i n .

"Haben Sie irgend eine Erinnerung an früher oder nein?"

Wi ttemann
senr vi sie ""innerungen . Ich ('eil':!, die ganze

Reichskristal Inacht und alles. Ich weiß sehr genau und ich
h a b e d a I: Ernot i onen m i fcer lebt

Chron i ;> t i n

"Es war- un vorstel Ibar

W i t I e mai in :

"Ich habe so Anteil genommen an dem Schicksal von einigen beutet
die ich gekannt habe und die in me -

: sgenüber von uns las möch te i • li l h

ri gewonr t - an
.t.et n war früher Leh

Nachbarschaft waren Ai

i noch saqei i , hal ! ler
- r

: t : r\i ten - i

in Gymnas i um
.io&n kamen , wai

von uns gew Dhnt

Kr ist,

(Ster

itiia i

r.-n , da waren d i e
kranl . dann

sind
( W i t teman

lii mehi 1

i na s i e i miner' rn

bei i abei i hr ei i

Hand die Stel le
n ni n und n«

leho 1 t dam i
i

l-;i gewesi i .

eni Her' zen

laß
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" Furchtbar
gewesen .

"

I c h w a r j a u m d i e Z e i fc s c h o n w e g g e g a n gen

W i t 1. e m a n n :

"Das waren so nette, bescheidene L

mi r € Tnma
'

ien Brief
Won leb hat
ssor Stern ,

denn mit dei konnte man ;hick
1 ei clrt aufgemacht das weiß ich. Aber nur weil

Professor Wohleb gewußt hat, daß wir keine Hi

den or ief mitgegeben- Er konnte mir also veH
hat er- mir

Wohleb habe ich fe kreise bel<

sons t , wen Nazi -Gedanken gehabt hätte, hätte ich
i nen kreis bei' ommen

Lachen

Chroi i i s t i n :

"Herzlichen Dank für diesen interessanten Beitrag! "8

»n haben g emei n t lüßten in der- Partei sein, damit

die Partei zu gehen

;mst in ;

i s t n i c !-i t gewesen

U i
-

i

•'Er i s t n i •

C h i"
- o n i s t i n

WH temar
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Lrtte Mandel
: h h a b s lei Freundinnen, die mit mir in die Schule gegang

ind nicht hier aber gestern abend haben sie mich

b - t und die waren ine von <:.denen war in der SPO , das haber

wir ,., =.w

be;

ufit. Wir haben Angst gehabt für die,
iLis e w i r h a b e n g ew u ß t , daß d a w i r d s i c h

lehr wie die für
:s 1 os gehen .

"

Kahn :

"Wo!

f

- i e t e r S c

h

1 öw

e

, ml t d em i c

h

t bekannt war, da mußte i<

c h tig s ein c h m i t lis ammen w<; Der hat de

n gewöhn jo d 'i
\-

Lotte Mandel :

"Wir sind am Abend gegangen, zu sie besuchen, nicht mehr am Tag.

because wir haben Angst gehabt für die! Und dann am Abend
ind wir" auch hingegangen, um good by zu sag Oa tar on schwere

Zeit wenn man sich ööü überde ikt.

Cht cni n

Lot te Mandel

el lbar . Und jetzt gibt;

,n hl die i gen int<

Ja , das i ; t nam 1 i ::; Deshalb müssen w i r m i t.

in . Die e in:; i g kunt't für uns
i

i und was der t u fc

muß hs 11 •.. or -
!' oiiiiii t:

f -i müßt

,gend

luaen i ! D i .
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K u 1

1

1

i

gel' ... iiimen b i n
,

e in . S i e wohn I

w ' zu Fuß . ! m

E ! isabeth
»dt mich i

rm t. de i . h i ns
ich nach

Hardst fein D a si e ke 1 1 1 h.u '

it., geh
:häft. * "! 1er & Vei l:h am ?nplatz kauft.

belegte Brötchen Während ich außen warte, wird mir bewußt, daß
ich vor dem Gebäude stehe, dais vor wenigen Minuten in der
.Rückblende der Ruth Grebenau als einstiges Hotel "Tannhäuser"

it. ist. Ur W-i t über die Stephanienstraße. Li

dem am Gebäude Nummer 5

ei i ni lei t ,
I- Beai htung . ü i ., /. un au »;' me i n

s i c ti a u f hall

steht in einem blüh
r ec I- t e ine ma I ei isc

iardstaf-feln . Ein B i Ider b

ia- ten . Rechts des Er seh 1 l shuncjsweqt

Me ine Bl ick

Birke dir- grün loderndes Haar in den Himmel
ich in ihm fest. Elisabeth Frietsch erweist

g: "Ein I

hrt fort
Tte d- •ke fällen

ts auf den

I. e i
- Drohun

•
i

: t , a 1 s

s, den Ba I ,.l,.

rußt eine Ki

umgebei i

nii
d m i t

Erzählt uns! f hu e

Großvaters di.it ... h

I
i z äh 1 ungen am F (3,

I i M

v :m ds

sehen
Bei le Ep<

ibergerettet. Mutter und Großmutts
hat El isabetl e i:.r i nnerur

ie in B i ld«
g s 1 e i d e n s c h a f t u n d ihre Liebe

i »stqehal ten hat
vei aaiiK en b i

Er inn -, ung an d

gt oßf lach ige B i

L ich ten t a 1 er A I

ne i g te s i
-. si ;h

"A 1 les , wa ,.

Die Mot ive de:

bezeichne! sich selbsl als
eit der R ni Sad et

i on i si

Ulf si.=

De - ;
l . jewsk i j am Sp i e 1 t

e i ci e 1

1

g auf iem
: ä '

! ..
<':>

a . S hs Jahre
-• Be i ; e E po iu =

ie ohne Hochmut
,; ihrem
ms tarn:',-' nen

I ' . d i - •-.'. in i t.

ui .
i I und be i

' au • d Kache
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Qauer verleihen wo 1 1 t< waren drei Brennvorgange erforderlich
K e in Qu a d r a t. g 1 e i c h t d t m anderen n den Kreisen und St
llddi .vi I.e. I und Rauten, in den Linien und Punkten I ma themat is che
Genauigkeit ?.u bewundern. Was
B o d e n , b e t r e t b a r e W i r U 1 i c I i ! e i 1

Phantasie entsprang, wurde

Plötzlich wird mir bewußt, daß. Elisabeth Frietsch die Kunst."!«

ist , der ich vor genau drei Jahren auf der Spur
Bank in der Fußgängerzone hatte l c n ein e • Ai

eine.- Straßer
Interview zu
gestellt gsws

tier ii Ai :h,

Muttei

Auf einer
im i t tags nach

istlerfai

ergeh 1 i.

ch i m b

iun|. I , zu dem w i r uns vt : abi

1 e i V a t er- das 1 a g e s p

r

- o g r a rnm g

E ine nebei i mil s i tzende ä 1 I

- ii c h in e in Aul i egen l< u n d g e fc a n h a 1 1 <

B iden -Bad»
me i n mi tg<

befaßte

1 tele" . It. l-i wai tete
i n h e i m i s

c

h e Dam

e

, d e

r

nip f ah 1 mir be

i|. 1 ich

.Tbl. I inte i/

i h dem Banl

indei

P i e Woc 1 1- hatte El ii. F i

usamfiienge fül n i

Während

* Gas I qeb

Ar. dem Ort
i htetei
e i n e m g i

uns be f i nden ,
«.

e i nem Gar l ?nhäu
f'le in I:

; Lern hau

I

I

! afi etr ink

M i emand k i n t e r d *
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gem. ilt. Die russische Kirche, die Stiftskirche, d'

Jtourdzaka p e 1 1 e u n d d i e e v a

n

g e 1 i s c h e S t a d t k i r c h e b e f i n d

e

i h r e r T u s c h e z e i c In nui i g i n e i n e r Zeile. U n d d a r u n t e

r

1 1 s i c 1 1 a u 1

w i e u m
Versöhnung bittend - höher- und breiter' die 1938 von den Nazis
r i i e d e r g e b r a n n t e S y i i a g og e
Baden -Baden. .Je eine Buchstabenzeile links und rechts der Kirchen
fügt sich zu dem eindringlichen, das Herz anrührenden, Text:

BEGEGNUNG B. - BADEN 1992

Die handkolorierte Tuschezeichnung hat Elisabeth Fr i etseh eigei
für die Woche det Begegnung geschaffen!

DIE ZORNIGE GROSSMUTTER UND DIE DURCH DIE
E I S E N R 1 N G E H I M D U P C

H

7 ü M GE L N D E N HERO E L A M M E

M

Ich
ie sich persönlich noch an den Brand der Synagoge

Kaffee unang
d i e Grof?>mu 1 1:

au Fr i.-l seh
tastet: "An

Erzähl.
Tag hat!

id läßt ih

uteri meine
einjährige C

:ter und ich

Imitier erlaubt

an dem w
kamen, riefen uns Kinder-
Ais wir die brennende Sv

ieder zu Hause seil iß ten . Als wir
en t e i tpunl- t t

1

1 f d i e S trafie
vor'-, d ' Synaqoqe brennt

sn w i i ,'M tset st inn kn

gebann t ii i d \<

l war me ii

Ga b r i e 1 e
Eint! ei 1 ean eine sen

a

i n i hrar Fun^ t: i on
>st , da\i s i e . was

itei h

Tils

be i i hrem ei >d 1 i h<

^^M

Iber ( ins Dut -ii o hieß

I- 1,

Luft
Uni ie i 1 br i M

ider in erhebe
gei i

,
wei in mai i die

s prophaze i te .
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AUF MEINEM GRABSTEIN SOLLEN DIE NAMEN MEINER ELTERN STEHEN'

Da Prog ramm s

i

»h I um 1 4 Uhr cl i e Bes i cht i cunc

Pai I rial:.:

I.. i :. hl enl a I vor . Der On

dem E i ngang an . Na :h

ehe Ich Moshe Grebenau si <:: h

iüd i • ii 'ii

il- El ich auf dem
iten des I< i es
*r nai i

. Di es nehm«
i c h .;: u m An 1 a fi , m i c h ihr z u n ä h

in den Knien m<

stehen, stützt

an leiden und Arth
aar Meter bleibt

:h auf ihren Krückstock und läßt ihrer Rede
ihr zu schaffen . AI

n Lauf. Dabei schaut sie mich um in meinen Augen
Bes tat i i.i lii ig 2 u ie ist in Gedani er hren El te; ;

1 in ili rem

lbs e
i genen Namens

Während
GolfT

das e i us t ige
9 9 1 u r i d an d •

w >i aen

Aut<. jus... . nei imen
ten 'p

An d.

ap i : . i in

B 1 1

Das Auge fällt auf p latts

am 10.1
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hoffen läßt, daß der ein Telefonat führende Verkäufer- bald d(

Hörer
Hörer

f 1 eg t . Ab e r d e r Gr a u b e m a n t

e

1 1 e d e n k t n i c h t daran, s i c

h

den er i n d« Hand hat, abzuwenden. Er freut sich, daß
sein* Stimme den Kaum beherrscht. 2ur gleichen Zeit bei

über- die Bildschirme der im Verkaufsraum ans Stromnetz
en sich

jngesc
OB

h 1 os sent
seiner
Liebl ii

TV- Gerät.
iktl ich

te. Als

3 Bilder. Ich frage mich, ob c

•i wird. "Zeitachse" ist eines
wird er diese Zeitachse einhalten

Ohnmächtig bin ich den Gegebenheiten ausgeliefert. In diesem Rauf
funkt i< enden e 1 &V trotechn i sehen A> ischlüs

bleibe ich oh
igkeit. ich fü

Ansprache . D i i

b e r b ü t g s r me i s t e r

e werde i cn n

i

<

n c! en des Wart«
legung das

•hi

Gedenkstein der h ienstraß
kommen . i ch m 1 r a u s , w ie Ulrich Wen dt if iteii

der an die Reichskr istallnacht innert und in den die Worts
ei ngeme i ßelt sind fc de

:hehen Einhalt geboten hätts
:hl( schalteten TV- 6

Wor te , d i e m i c

gssui h i wor dei i

Na? i tei i or -3 Me
gesucht hai . n

qeb ieten solH

'E: i and s i

st.genagelt fühle b

! i G. !
!

1 1 '

BS

Ich f.

i nnvo 1 I

heut
d i e

;
i

, : . ! Verl- äu t ! iql

1 ängsi ai

müßt e
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Siebenunds iebz ig Juden aus aller Welt sind in ihre alte Heimat
die Stätte ihret- Entrs 1 1 u n g : u r ü c k g e L e h r t und ich t u e n i c h t •

aber auch gar" nichts, um diesen historischen Augenblick in das
Bewußtsein c

über! ebendei
Herren Lande
a s i s t e i n

TV-Vc

st

ä u f er
Vei i o 1 gu
Austral i

Mo

t rans p o r t i e r e n . Nicht D-

ngsreg i mes i n d al 1er
Ei land , USA und Israel !

i s c ! i

.)r z Li b e r e i t e n , u in i h n w ü r d i g

entweihe d e St u 1 1 d e

ent und ich habe nichts getan, um ihn
gestalten,

dem ich mich der Hekt.il« ausgeliefert
hab

-1 !:;. Aber ich muß gleich los
d

"E ine Videokc
angepaßt über meine Lippen und ich ärgere mich
mehr Mut und Gerechtigkeitssinn ausgestattet, b'

"Eine Cassetti
Verkäufer seelenn
"Ja" entgegne ich

t hundertachtzig Minuten Dauer

aß ich nicht mit

sgt dei

ler Haut sammeln :hwe ißper 1 >Au f

Der
kein Geld ausgeben) Der junge Mann öffnet die K.

ui 1 1 ,.-: i grnarl' sei le in f 1 iegt auf die Gelds

k 1 i nge 1 i c n g i bt. C>. plianl

vol Ite

auf zur s ißen leht nicht. Ich t a p p e m i c h b e i

Gef ül 1 1 en von Wut und n , bef<

'! c n ci a i

'Was' tragt d« Verl

Ich deute auf den von m

:h tc

du 2 sei i en Gel Top
eine Qua I 1 1

Der i iei raq
dehnt

Hof 1 ichk \ d-

kosten kann . Das Ce 1 lophai

1 1

Ich v-J • i |
's

den!' stein

srbeii Das 'Goldene
i

- ; d i r 1 t ion

Auße.
spät

I mie 1 M

I.

Abei Per na s i eh t m i <: h
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ü ie betagte Mathilde Greenbaum steht vor- mir, raubt mir mit. ihrer
Samthut die Sicht zum Geschehen.. Jemand sagt: "Gehen Sie doch
n a c h vor n e !

" Ab e r i c h bin h i'l f 1 o s u n d f ü h 1 e : Mat h i 1 d e i s t d i e

Haupt per son
das Recht,
bleibt mir die Pfl.icht, dabei zu

>ie ist
d sr er

die an dieser Stelle bleiben muß
sten Reihe zu stehen. Als filmende Chr

"i . N u n s c ii i c l< t s i c h d <

Oberbürgermeister an, die ersten Worte zu sprach an. Sein Gesicht
wird ernst.

ERINNERUNG AN DIE REICHSKRISTALLNACHT

"Mei
M i Lbürgei
S i. a d t a m E n

;ehr geehrten Dam >n und rierren "1 i e b e M i t b ü r g e r i n n e n u n d

liebe Gäste" beginnt er "ich hoff« :i(l ich für die
f : ' 1 i ebe Fr eu
d i s Damen und Herr

! W-

f t d a n r

al Ten Dingen , wj

jetzt zum l sr

u n d d a s i n d d i e

haben - ob nun

letzt hier f

i nnern w i r un
;tal 1 nacht

Ma 1

I I

len , um

Mehr heit

.lie
an d i e s e .

n , we n n w i

r

Zukunft srns

t

wo I 1 en , daß w i r ui is

jndschaft mit

I .l'i ! i.ib g -. - t ?i n

wo 1 1 ei i I" üi i if
.

das noch : inma 1

Danl- eschc

:
i in. iu

. i ie zu un

• I «VI V 'i • . .

hwar ?.e,\ i Mü fczen

dem Gedfi il s te i

n =>n !•'
r
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fand sich niemand, der diesem Treiben Einhalt geboten
hätb

Mari I
"•.-! das Geräusch des Klfckens von Fotoapparaten und den

1 au ten Strafienve
I iä t fc ; umgel enk t

•kehr ,
dei für die Dauer dieser Stunde vielleicht

werden

i n we 1

1

Ei

jüd i sehen Mi tb

am Mahnma 1 n
i

e

juo i
'

l ler Gast legt 'Namen der früherer
die heute in Israel leben" ein ßlumenbouuuet

JACK HAUSER: "LIEBER STRASSEMKEHRER VON SAN FRANCISCO
ALS ORLRßORGERME ISlER VON BADEN-BADEN"

Nach G ung kommen

d Hubert Falk

Du terha 1 tungen i

i i e mi r bek öimi ten

i m G..-;spi 'äch in i t Ja ! 1 la inden Mich der G

h , vi i e d vi Li i. e i r'i M i
' ' Va I

An! unf t al:

a D e e l r i

dem 6,

1, die sich

I ,--..-
•

>

len . in da ;;

?.u seinem
Hasen r.a

t habe ei

m>-\:

Ep
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Unter der Akazie beim Cafe Beeg unerwartete
Wiedererkenhungsszenen . L.iesel Gilbert: "Ich kann nicht Sprech
Das ist fate. Schicksal .

"

Im Hof des Cafe Beeg, unweit einer" schattenspend Akazie .

Gruppe der Gäste an weiß gedeckten Cafetischen Platz
Es sind dies Liese! Gilbert. David Gilbert alias David Götz
Fern a Kaufmann und Carl Kaufmann, Michael Leopold Fr ick-Cohen und
seine Gattin, Tzippora Fr ick Cohen, Herr Marelus, Landesrabbiner
Sou ss a 1 1 und i oh .

Stadtrat in Almuth Oinke laker bittet mich, sie mit einer- jüdischen
mengrupp mit eiric" Einzelperson ins Gespr

bringen. Da ich selbst Mühe hab
befinde, heimisch zu werden, re
auf diese Bitte und schlage der
Aspeki des Zeitverlustes, vor,

3 , i n d e t
" G r u p p e , i n d e r i c h m i c h

agiere ich nicht sehr freundlich
GRÜNEN -Vertreter in, auch unter dem

Ibst um Konfakte zu bemühen
mein Verhalt-,, leii

a r 1 n u 'i i die T i sehr i nb i ncien
• 1 1 en

Kaffee, Fruchtsaft
.1 Gilbert und Fern,

HE

:h die V ten wii

nepene i

1

•ti -oi men
0-T

In Kl, leutsche Ol

ber, when she (Ferna Kaufmarn
i , ,i 1er e m i :h an Fernas Gs ibuH

bot

>nie d>. icks "ls. In diesem Auqenbl ick schreit

m 1 ai ige s i
, irm

Chronist
e hen Siü ! Was hai srei gnet ?

'

L icss I Gi lbei i. Cb 'i '
:

, e
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Ourch Knopfdruck am Camer a -Record er wird die Zeit eingeblendet. Es
ist 16.49 Uhr. Da wir Sommerzeit haben, 'ist W ii -! 1 ichkeit

spater , a iso 17.49 Uhr
Michael Fi irr gibt Reg i eanwe i sung . "Jetzt gleich in 'lie Totali
St immung !

\ c h a .-. r r i c

'Sie sitzen drei Stunden jetzt, zusammen und

Die Video-Camera gerät f

fängt automatisch die neb«
ur ein p »künden außer Kontrolle

hen Uing<: Umgebung eii

li I • I
M

H
:

e.ri iö '<• au 1 mam i

'Zufal 1 "

.

Männliche Stimme hinter der Käme
"Nein! Der Herr Seiler hat es un
Aben d w e r d en s i c h noch Leu t e fin
Er 1 ebi i i se ei i nnern .

i n

ra , vermi i hl ich Herr Mar el us:
prophezei I . Am letzte:

letzten St j n a e vi
-

6 i 1 ber t , noch i mrner f.

lieh sein

:-«m Mä'.t I iei i aus
I I if --III ihr: i m itort St. G
'

i thought. , she was

("Ich dacht-,
fr-"! From [sra<

i a 1 1 o l
.. i ? h bei i I ii um ein H a eichen aus I sr

Männliche Stimme hinter der Kamer
"Sie sind etwas älter als Farns ,

a i s sie qt-bo r e n wurde?"

" [ch w '

1
1'.

. ,
als ihi :

:

i -
, . ieheira te i Den ui

! ind geboi en wurdi . da !• am ihi \/a\ er ganz bag ister I

und hat gesagt: 'Wir ha! - 'i.;,!. hen . E f -- n.

Männliche Stimm,.' hint; i dei ' am -:i

e i n h

i

I d von Ihrem Vati

gn i zed her f a l h si ,

l
-

:! n Gern ai ly , I

i . Ai ici -.ly i u ani I Ca tl

That is th« t j id

'Wü 11 [ . an a lwa\

before he w.-.r

de :
!.-, tl

- ii '

i i s a i
'

1 -.j . har led

^H

./ff- 1 ,;
*

-
4
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Michael Fr ick bittet mich, am späten Nachmittag des morgigen
/on "ihm vorg Überraschunqsbei

latz 1 ru I-

Ei beabsi

»gnung \m

i n d b i i

1 au fender V i deo -Cam
g sgei lüber stel 1 en I

u 1 1 d wo 1 1 e d 1 e s e n d e

LH

früh«» en Nachbai i i i

:Tri großen üben aschungss f i .! !

z u

g

3 n g 1 i c h m a c h e n . Um 17.3-0

wer de er Ruth Greb inx abholen. Ich
möge mich kurz nach halb • h >n am .•><• nn • n p 1 a t

einfinden. Ich sage mein Kommen zu und nol iei - den fermin auf
me i nein No t i :b 1 och .

brechen die Gäste von den Tischen auf und ich bleibt
nachdenk 1 ich zurück .

'
i nzentr i er ten Aufna!

Die St has! igen Einl aufes und der
U I i W i edei sei m

Veranstaltung im Kurhaus nach I

wechseln. Dennoch rufe ich die
Augenblick passieren Miriam urn

frage, ob ich sie zum Badhotel
nimmt mich mit einem '• xofn iekei

u gehen und meine Kleidung
ung und bezahle. In diesem
ricl- Kolm den Platz und ich
rsch begleiten dürfe. Man

I w iti ich an

Anschl lefk i h e 'i i

Salcia L

Müh» Id- \z

indmann

tinti .-i ti

gunsi l g-.

M , I 3 im i I. I

'

LI 1 tu nil i ; : !
II I
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Dienstag, 15. September 1992, 19:00 Uhr
Runder-Saal, Kurhaus Baden-Baden

JUDISCHER WITZ JIDDISCHE LIEDER

Dr. Salcia Landmann, Lesung
Oksana Sowiak, Gesang

Fritz Mühlhölzer, Gitarre

m
i

Di Marne is gegangen

Gibn dir, majn Tochter

Gej ich mir schpazirn

Ojfn Ojwn sizt a Mejdl

Un as der Rebe singt

Salcia Landmann liest aus ihrem Buch
"Der jüdische Witz"

PAUSE

Di Mesinke

Jörne, Jörne

A Genejwe

Doss Kelbl

Der Rebe Elimelech

JH

Vv n^l

Q^
,

,

Die Lieder sind bei harmonia mundi, Freiburg, ale CD und MC erschienen
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Salcia Landmann
wurde 1911 im Osten der Donaumonarchie geboren. Sie ist in St.
Gallen aufgewachsen, besuchte dort das humanistische Gymnasium,
studierte Psychologie, Jurisprudenz, Kunstgeschichte, Philoso-
phie und promovierte in Basel.
Salcia Landmann lebt in St. Gallen.

Von ihren zahlreichen Veröffentlichungen seien genannt:
"Der jüdische Witz", "Jiddisch, Abenteuer einer Sprache" und "Ge-
pfeffert und gesalzen".

Oksana Sowiak
Gesangsstudium am Curtis Institute of Music in Philadelphia/USA.
Studium der Germanistik an der University of Pennsylvania,
Fulbright- und Rockefeller-Stipendium für Deutschland. Fortset-
zung des Gesangsstudiums an der Staatlichen Hochschule für Musik
in Freiburg i.Br.

Rege Konzerttätigkeit: Liederabende, Volkslied- und Orchesterkon-
zerte. Preisträgerin beim Genfer Musikwettbewerb. Langspielplat-
ten (harmonia mundi/Elektrola) und zahlreiche Auftritte in Rund-
funk und Fernsehen (Europa, USA).

Oksana Sowiak ist ukrainischer Abstammung, in Philadelphia aufge-
wachsen und lebt seit mehreren Jahren in Freiburg, wo sie als
Gesangslehrerin tätig ist.

Fritz Mühlhölzer
Geboren 1952 in Simbach/Inn. Studium der Gitarre bei Prof. Anton
Stingl an der Staatlichen Hochschule für Musik in Freiburg
i.Br. Künstlerische Reifeprüfung in den Fächern Gitarre und Lau-
te; anschließend Gitarrenstudium bei Betho Davezac in Paris. Mei-
sterkurse bei Prof. Karl Scheit und Narciso Yepes, Gitarre.

Konzerte im In- und Ausland, sowohl solistisch als auch im Ensem-
ble, u.a. beim Internationalen Gitarrenf-stival in München und
beim Festival Estival de Paris.

Rundfunk- und Schallplattenaufnahmen. Mitglied mehrerer Ensem-
bles für alte Musik. Seit 1985 unterrichtet er an der Staatli-
chen Hochschule für Musik in Freiburg.

• v
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ANNÄHERL,\!G BEI NUSSEISBECHERN

Trot.: später Stui

An Jet Se i te der

verander te L ich! ip sgel und
Math i Ide Greenbai.

3 Beimischung vor 1

>< [ -Bar rni t

ist der

hwaden auszuhalten. Als Zeichen ihrer Sympathie entscheidet
. thilde für die Muimier des Eisbechers di. t habe

Ich erzähle ein wenig meinem Lebe Zum er s t a n Ma 1 s e i t Tan g e

r

Z e i t w

Gedank
ich ./inen Menschen an mein« ieit. dem ich meine

.tuen l'diin u n d d e r m i c h v e r s t e h t

?hm; f or tschr e i tend« Müdigkeit auf
; Dankbarkeit
Mathi Ide

itei 1 an h

'Wir wohnten s t i n d e r S t e p h a n i en s t r a fi e 2 8 d dann in der
Büttenstraße 5. Maria Lorenz war meine beste Freundin gewesen. S'L

ist 1 a g t ch Karlsruhe g< A 1 s w i r in B edrängni:
d u r c h d i e N a z i s g er i e t e 1

1

Augen tragen ' "
.

a g 1

1

Lauf e i t d i c I

Mathi 1. heiratete nach Pforzheim, wo ihr Mann eine "Grosserie'
aufbaute. Dort wurde Modeschmuct hergestellt. Die trotz ihr
AI ter sndlich wir!- Iböi h jpt /on eins

Lache li

Wen erlaubt ich
Als ich mit meinem Mann und meinem boy. der- i>

Mädel
,
das drei Jahr ilt'

K eti I 6

m i tger

1 1- a auswar:
.ind dem
f a n d i n

hatti luruc ! gei f iff:

i er t , kann n i ch t I hr .

Mann ur ieder her

t Ih em Wann
!

' Nach läng: t kam ms

I c h :hl er t . Der

Geh t you baujuden

Unt Hott- ! s fi. K l e i i

de Wanqsn und ehr- ' n

(ig ben

: I : in- :
.
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EINE KETTE VOM FEHLERN - ABER D...3 GUTE GEHT NICHT VERLOREN

Mittwoch. 16. Septembei l°'

i in j , -in iBe
Sturm laut

ttäg 1 !. hen B

Gilbert", w:

s i ebsnuridzw;
von de
felefo

i

• h m« i . isü Toch Ler . d

henke ich ihr das ge
in Germany . By Kath

~ in wenigen Tagen ih

;h unter
vom Au l. or

i and Dav i

i

;tag feiernden Tochter den Videofilm
ten Bah

Japp« st am Aim Appar -3 I

rige, kl ingeli das
ie bedanl t sich für meinen

;

, iel ! frag! in welchem Hotel Mrs. Stutma t.ergebracht ist

Entschuld

i
:

: i II

una nennt

e in . daf?> i ch / i

•ht ige Angabe I in.

las Hotel : Kle in er

habe , d em
an. Ich bi lt.

Vom Video
und von det Am
d i e T >- 1 e f oni mm

itei abgelenkt, versäume ich

Weni.
Telefon, r

il) , noch i.in her "D" (Der) , no'ch

iter schri 1 1t

e wed - uni
1 e i ner ) , noch

uni -r "P" (Prinz;
vor- den Kopl

hi: hu I ... Iel

c h b i 1
1 au fge 1 öst

i \ v- 1 i m T e lefonbuch f

in . Zu a 1 1 em Ui ig ;
'

!•

r wa 1 tun?! da I

d i ich, warum e i n so 1

i nr.ien l o; n >

H o l - I

i e er w or i .:iie S i tua t i on I

'< a I I g e me i ner

n i l; rtie: ' nei it • ,, i äde.
. t:an Met

mir- hei fen . Ab
Telel onb
alle N

i i au: Gl

ärnense i n

: I äi und gi he uni:

dure ii
. Mach 1 ans; in :„h.i ''i :-i i r i rp

M i I:

ih auch
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die Ruhe ist trügerisch. Erneut schrillt, der Apparat. Bevor ich
m 'i c h esrhebe, bereite ich mich auf eine weit ere im , euer l aqe vor•u.
Die bekannte St imme ertönt aus der Muschel des Hörer
'Fee Sc 1 1 I a| rp ,

hat
i esrric

gek läppt?" fr

h nicht", hi ;h die
os igke i t .

e. "Ilse
S t u t man ist nicht im ' R oma r 1 1 i k -H o t e 1 e r k 1 e i n e P

in "t er gebrach mi'I-.-cti im A i
l ee Hot e I Bär er

M i r wird schwin d 1 t q . E i n e K e 1

1

e s e 1 b s t ver u r s a c h

1

*

m l

c

n ein r ai ib t in i i dei i Atem
' Ich we i |i gar n i

ich . Die Te i - fori:

'Mi m i . I wen i gs t

it. w i e m i r d a s p a ssi er e n kon n

t

Fehler schnürt

totter
iii I ommi in i i entgegei

ifregung vorbei. Und Frau Stutmann geht
nicht durch die Mc Ich v -i stehe , daß Sil

tun ha t ten »Ich i
- V i we

komm t nur immer al 1 1

end 1 i ch v i e 1

li wer, l '

Ab, lun habe ich sie mir nehmen müss -n und
"Es tut mir leid "

Bei ihrem Anruf im "Romant
gesagt: 'Cine Frau Ilse '

»tel Dei ! le

»fort hab
I

I Bären a Is U

11

genommen

mir aas
denkb

g , a 1 s i loci i eil •i i t: b
i tschu 1 d i ger

Vielleicht haben sie mir selbst am meisten geschadet Denn ';

morgen« i i <i i< u... nruiu-n -,..- i m m i i n - lo I,

gestört und belastet Ch:

Astrid wsitei lenk!
irr-

te fühlt um
. h l. :: ein, d a ß

1 1 1 ; i e

' t .-

mi l 1
1 ide t

' W'

Iy^W&
EficpP

A-

•*,

Ms l'och tet hat in d

K ommui rikatioi mit

S l ü-.-t ! ommui : . i er W i rl i

bei mim

iel hat

daß

ter lebt Diel I 1 eivc i U-l

' M.jtung

VS' > T, I ;i :

geh an d i

i .. , .,,,, m, wenn wir a u 1 AI ter !•

I en Kil ! 1

i
• ! »n Anruf ih

i i ftppai a ' ist M r sich

1 ' B 1 i c I-

Mannes . I ch
Pf -i in , 1 oge

de ORK-K 1 ir

Unters,., h,

»|1 i

Dei v.
1

,v ,•

^JRH
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Liesel angekommen. Die? Scheidende klemmt das Buch "Nightmare 'In

German \ iter den A r m . Nun n alt sie nichts me.

"Tschüs" sage ich lachend, meine Trauer Ober
verbergend. Es war eine im Flug zerronnene '.

wir uns unter
der Stube we its

h r i n d i esem Kaum
•hes Geli

t gewesen . Nährend
der Hausti /erabsch ieden , läuft das Videoband ii

:h : Ni< hts 1 1 1 unser er Zei t n i c It t <

von a II ui Tun d Handeln geht jemals verloren.

V-.A/1' I

m

mm

I

vfi

HR
US

5*
H
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'GROSSHERZOG LEOPOLD WAR EIN BELIEBTER LANÖESVATEF
LP STAND HIER STEHEND !

"

14 Uhr Stadtrundfahrt mit Bürgermeister Kli
,;

, tad I ge s< h ichtl i cl ien

Laue! .

ilungen und des Stadtarchi'
-t L - i i er i n dei

>s , I nyi i d

Video'aufnahmen zeigen die jüdischen Gäste bei der Weinprobe in der
/W i nzergenos :haft N<

germe i

s

1 er K 1 e i n ve
ten Nachmittag noch

W inzör qenossenschaf i -Ve
blendendem Englisch die
Mein Kompl i merit en t loci-

ei '• - ntes Englisch öft.6

Frau Laue! hat eint- Übe
i in I- „'dar f -, fa I I i n d i i

uweis" in heiterer Stimmung Herr
abschiedet sich vorzeit ig , we i 1 er
einen anderen Termin wähl nehmen muß
rkaufsleiter Markus Voll umschreibt

ins j.rten

n in Amerik

1 a , in i I ' ib :ht

Au f f a 1 1 r t In'gr i cl Lai

fcsgeschichtl ichen und histoi ischen Ei lauter

Während de ,- r Ul 1
1' Uli

ludei

s I lei r äum* i ei i ;is

Ver wa I I'll'

\ is dei i

Z i iimi.-i pi, S(it
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Al: Bus gegen 17 Uhr unterhalb der Ruine des Alten Schi esst
>mmt lird den Fan »ten empfohlen, der fortgeschrittenen Zeil

wegen ai ifs Ai »n zu verzichten und di<- Seh 1 ofiru inens i 1 houette
uren o 1

1

Fenst h eibe ab z u 1 i c h 1

1

Je niä no öf 1 ichtet
enthusiastisch bei und ruft: "Wir fotografieren vorn Bus aus". Aber
dann 'ist dl> Füh gehalten, dem Prangen einiger
weniger nachzugeben und eine kleine Standpau: er- 1 auben . 1

1

Gedanken bin ich bereits bei dem von Michael Fr ick arrangierten
Presseintei
Wenn wir j>

überlege i<

denkt dass<

i n w eni g e n A u g e n

b

1 i c k e n st a 1 t f i i

tzt nicht ort zum Hotel Kleiner Pr
innen wir den Termin nie lit einhal
denn in diesem Auqenbl ick bittet

-land Seit:

Lichtentali t . Der W,

:ch 17 .30 Uhr dort an . Und von Herr n

.heu
•;l< i s 1- n ich ts mehr zu

RÜCKBLENDE . OK SCHE [NEUE JE R RUTH KOHL!

üa kommt mir" der Gecl

Nun l, ii

lei i
, dem

I

Stuhl laß

1 i- i
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(benannt nach der Kaiser in) Gittel (die Gute) Köhler. Die Mutter
isi 1878 . der Vater Th '

i Oavid 1879 i
!

A Is d fe Erzäh lende be i d ies >n Worts
älteres, mir vom Zehen bekanntes e

geht zieTgerade auf meine Schutzper

vnrnen ist, tritt ein
hes Ehepaar in den Hof.

.1 n d ä Li ßer t i n b ew e g ten
Wor ben Fi eude darüber, daß sie in dem Gast schon beim ersten
Anbl icl- Ruth Köhler inst erkannt zu haben. Ich höre die Fr

von m.- 1 1 1 i Tochter d :hwieg ermutter , das ist Hilde
ie hei [it heute Glatti
angen Vi -•

I ls i-chfc !- ön
I u hl e'nta ler Straße 4

S i e i s t zu I hnen i n d i e

Sie morgen übend ab 18 Uhr
•bei kommen '. Hi Ide lädt Sie

- Ruth Grebenau dan|. I Für die Einladung.
Der bodenständige Her; mit den weißen Haai en wai jahrel. ng
Hau: ter im Anwesen Scheibenstraße 1

er I enne ich als die mütter I \- h.

ir-q -n au f dem Weq i n den K i i ider g.

:tt , des isl e

en 1 Und

teten Kinder

E i n Baden -Bade
Mül i s i roch 2e i t

uiite gebi achte

,'w-r El iepaai hatt. : h au f :•: n Weg gemacht und
;heui . um
in Gr eben.

ht Hot - 1

u zu oese hen

Na. h dem ßesu h

i Ruth Gi -

Vie I fail t

1 1 is i s t i ü en

d i e H i l. : :• de
dei Ges< hehi

•r-n der-

ben enz t

n langer
•hl and. - Ab«
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6 s
.-

i de r en

c

g 1 i sehen Reg i er ung :ht den Antrag a 7. u ein. ui e

Hochzeit ©i folgte traditionell über das religiöse Gericht. Danach
I iabe ich ein »n pa 1

fi iclen Mann geht ii

Rabb in sr hai - la 3 I

'•.

Mai in ,
' !en ich durcl

iß b

•reuno'e gefunden hat'l

t ! v a I

_n Vor t aii

^ra t i on -sn i m gen Land ang<
bekomi

des Ehe
Sehe iclu

mich auf

iwana er . aus
i ödti waren ,

se i n G 1 d

, daß man bei derjenigen
t , d i e dei i An I i

( i

: umen tar

stel 1 t hat, hotte ich n

i

M

waren . Das Ganze hatte s in

, ba i de; l't emds junge Mann
n Ehemann war, um Rücl< gäbe

"I- ! i cii lie i i\-i ten wo 1 I e . W i r rei i ten- d '

hatte i

Ich muß Ihnen noch et

I. i
I t We 1 U

i . . .
i

<<

stel 1 te am E

De men faß! '

1 t mich Rut!

K9&

U'

mI

'*'•'

-V ;

\:h

H HÖAV

H M̂i

I ^H
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"Natürlich. D'iese werde sie bei der Festtafel
Parkhotel am Samstagabend tragen .

"

im Brenner-

Ich chiede mich. Das War ten an ihrer Seite hatte einen Sinn
gehabt . Die an Artl irese u m! Asthma Leidende verteidigt in sich die
Liebe zu ihren Eltern, die, wie das Gold der Kette, unversehrbar
st

'Gestern bei der Begrüßung da Öi ;te Mal , daß m ~\r so
cht ig aufgefallen ist, wo ich bin." ruft mir Frau Grebt mau nac h .

Ich drehe mich noch einmal nach ih it Recht: . Es k

i- hl Die i
I ' Fi au ist an den Brennpunkt ihr

:•!- ehr' t. . Arn U fei d ieses Wasser-;; . d i es >

murine I ncl sie sich an die g •
<

den Eltern. Im Ohr ist: das Murmeln der' Fluten
i dei it is 1 1 . Die wei i i gst*
i n d K 1 ä n g e r i H e i 1 u n g s p r i

ne er v ,el le ich! ab oi

i h r H o t e 1 a p p s r I m e n l z u i

W .'! daß die W

E i n h e i t m i t

Fat b.

?sse in uns aus
hen Gedank

:k und betet.

Au i mbl ick

An der Kr eu.vuny Lichienta < .-

noch ri i c! 1 1 dar über i m '•
-

Tagblatts üi der 51 .-. I i

A, I il. el über :! ie Jüd in Greb
i

:.' qehen so 1 I . 0. r Auto 1

..-....(.,
i ch m i r~

h
i I e -i c I n , In

br icht den W,

li nach

:• ins I ' i I
i, i ..:. im

itz', de
hr-fc. E-i isl .', . Pia Li: , üb«

; ib Liscl
ii- n.-iöi-n

\r schon v i

ti H s< hre
on : i

'. :b >.i i iu gebr a .Ii k , al ii m >n las
: " an I wi . '

'
i -.'

I reund 1 i ch

Bis; spat in d i e N a cht
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SCHWARZENBACHTALSPERRi:. ES WIRD VIEL FOTOGRAFIERT.
Englische Vokabeln werden erläutert:
dam = Staumauer, acid rain = saurer Regen.

J ü

d

I s c he Mit r e i s e n d e 1 e s e n d i e
"
B i 1 d "

-

Ze i t u n

g

.

Eins dicke Headline mit Unterzeile springt in die Augen

"Die Jagd na<-k Hitlers Leiche".
"Überraschende Wahrheit aus dem' Kreml."

Wir s ind auf ' dem Freiplatz beim Restaurant-Cafe "Bärensch 1 ö(Jl e" in

Christophstal, einem Weiler links der Murg , ani

:ur g eg er n. ber liegenden Anhöhe. Jemand sagt
en und b 1 i • I ei

Stadt ist im

Z w e i t e n W e 1 t k r i e g v ö 1 1 i q z e i

Sommer h i m in e 1 u n d b e i s 1 1 a h 1 1

1 andschaf tsprägende 3 i 1 houe
Augen .

itört word': U n t e r t i e f b 1 a u em
haben wir die

deraufgebauten Stadt

Das Mittagessen nehmer i wir 1 m en e 1 n . B

Platz genommen ui

dei '• ideo-Camera
i In l -( ha 1 tui ia auf i

i habe neben Cecilia und
1 I ze d i e Nähe tut a in Ge
ei line. Zuvor bit te ich

•., i :u dür v :i i M an fi
I K i

Fr laub I : I
. Cl

! i •.-: t

F Albert und
Margot ru in der Kronp

I 'i i -
. und den Schw

sb afie 4 , Baden -B

Wüi 2 buro

icn n 1

1

hu i
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:-hrien hal niemand. Ich habe meine Mutter nie weinen oder
i t n s e h e n . S i e w a t d i : 'i p I i n i e r Sie hatte im Ersten

Wel tlo lang als Krankenschwester gearbeitet. Sie
hatte alles in ihren Kretf ög liehe getan, damit wir geschützt

Im Oktober 1940, nach drei \.::>c,«n un Nä chi ten Fahrt, kam ich
t meinen E'lte -n älter :hwest.

Gurs in Frankreich an. Von da ging es
im K onzentr a t i o n

s

-

im Juni oder Juli 1941
we i tei Lagei R Ites und ein Jahr später, 1942, in de

•r Les Miles i

Auschwitz tuh
den Frank
Als jung

reich, um zu warten
stes Kind und als dt

e i nz i ge sonn oe
e i ner mög 1 i chen
f r a n z '6 s i s c h e n I... .3 g e

Jahren und die Eli.

Durchfall oder 3 i

e

Kommen und G alien i

viele starben . Es

.h mit meinen Eltern über die Fragt
F 1 u cht. I d a ma 1 s v i e r 2 e h n . J ; 1 t . 1

1

wat en die meisten K ine e r u nter vier 7, eh n
en starben an Schv

id ertrunken im Schlamm. Es war" e i n > t ä r 1 dig*
Unzahl Menschen kamen und gingen

rde vermutl ich I- ei
ht kontrol 1 iert . E

8 es t a n d s 1 i s t e g e fü h r t u n d

ahl" beendet M.m^red
licht die Namen
!< i r schner den

I am i 1 1 1
1 sgene 1 111 in es in

FLUCHT IM K 1N0ESALTE ICH WAP ACHTZIG NXHEP Al C VIEP.7EHN

Wie ! on nte Manf r e cl ö a s .1 nb einer I- t

1 i e(l 1 western und
:-hritt in die

Manf
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Nach der Aufzeichnung der in tiefste Lebensschluchten
hinabführenden Monologe, die den Gegensatz zum heutigen

iflugstag spürbar werden lassen, entfei ne ick l m n c h z u e "i n e m
>?ra die imkleinen Aussichtspunkt und nehme mit der Video-C

gleitenden Licht vor mir- liegende Schwarzwaldlandschaft mit der
Ih tte tadts

t , d i

auf D i e

e & i : h un
unter Son

beobachtet
li i p 1 ändernde

Ausf 1 ugsgesel 1 s

Bildgegenstand. Durch den Sucher visiere ich
zu mir her .

t , w i rd zu me i nem
le an u

n

sa Morias ter

inen Ei fer
auf einer nahen Bank cl

strengen sich aber an! 1

>nne gen iefit , 1 obt

Bei meiner Rückkehr fragt Manfred Kirschner
"Sie haben wieder Bilder genommen?"

en i ge antworte ich und
habe I i [der genommen, Landschaft.

i c h un b eob a c h t e t f U h 1 1 e

n

Af

I c h I omri

if y-

u n g s 1 a n d A me r i k
w i s s e 1

1

bab*
ie Man fr ed K i r sc line

n . . . nach und na
/e i t uiitj ge 1 es :!. G

Wöi her. Und so habe ich langsam. di<

In der Tat, ich
Metischen . die

d im Gehäuse

;hen und möchte

.., Zeitung 1200
Landes gelern fc

isht

die F am

i

1 i e

vera 1

1

bli

?. ug l c i ch . OL

könne?
"Wir- haben <

bis iben so
i e fc t n i c h t

Mög i ich! e.ii

hat, das so

v , i i as .-H.

et, darüber

;ht aus dem S i nn . K

,
die N a b e I s c h n ur d i

ßte f

[ten Mann gei

iä hsi < n und led -i i

lei : I s Wort.

Plastik und 1 e!

nei Mutte:

. , i -n d i e c,an , usammen

m 3 Dl - a n n . . M a i n

tun k

! ,1 i:

Lern ih sn i n iti ine ! i ei

i

igemac h

an da:

däni i

Ab
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'Die Wohnung ist gekühlt mit air condition. Alles ist bei uns in

F 1 o r i d a feu c h t . Das kö n n e n v i e 1 e Leu t s :hl tragen '

Ich verhalte mi :h still, damit der Er inner ungsfl u(i der Sprechenden
nicht unterbrochen wird, "Als Schul et- in habe ich mein Pai i b r o t

cht gegessen" fährt sie fort "und es immer wied* nach ri a u s e

lebrächt , wo ici Leidwesen meiner Mutter- an einer
best im it.en Steile unserer Wohnung 'ablegte' . "Da sagte mein«
Mutter: ' Cecil i a , eine w i i s t d u H u n g er h a b t

Konzentrationslager habe ich mich oft an die Worte meiner Mutter
j nner t.

'

Elf hört den Dialog mit und ag
;h als K

gemacht, daß es so auss
Ich hatte sie aber in cl

öpfte , ha tte ich g

1s ob ich die Supp
I'

i ü 1 1 s t e i n geworfen

3 h n 1 i c I 'i e i n sn Ran cl

segessen hat te .

Manfi
mehr wis: ;h kar n i cht beschre iben !

ine Woch älin läge nach meiner Flucht wurden meine Litern

Me
ausgezogen
I: • a d er q e ! oi

;hw i t

j - I : t s ind w '

iert gestorben sind
inigten Staat

fä i l t

er s ten Mal

;h fr age fcrotzd«

Bade

s fühle sind 1 1 . iter Er i nnerungen g i ngen b \-

s ich zehn Jahr war una als wir a 1 i e zusammen
n . Da k

ander en , i n dei

cht

it ! :: i a das Buch /on
ich

ui i v n le ich
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Über den Tisch, von dem das Geschirr abgetragen wird, fluten
goldene Sonnenstrahlen.. Die in unserer Nähe befindlichen
Mittagsgäste haben dem Interview keine Aufmerksamkeit geschenkt
habe
habe

i c h I: b e a c h t e t N i em a n d 1 ä c h e 1 1 erüber . Aber
ich u m d i e U n t e r

h

a 1 1 u nqen dt anderen I ischnachbarn auch
n i cht gekümr
in diesem Ai. _

s

c

hi u 1 d ig bleib«

w-

enbl ick
Fr a

gef
i[>y rde icl

Be trofft Jfi

Mein Gewissen plagt mich und ich geh* 31'itl'.

auf Wanderschaft, bis ich den Namen herausgefunden habe. Karin
ißt Ich rufe diesen Namen laut in dies. Runde

Die Kirschners wollen meinen Vornamen wissen. "Margarete",
antworte ich. Die Kurzform von Margarete, erklärt mir Fra

t Kirchner, heiße in America 'Marg< man spreche dies; aber 'Mäggi

B e i in A u f b r u c h be d a n k ich mich bei Herrn Kirschn« für dii

b e sei n e r t r i n n e r u n g e 1

1

1 leicht unbeabsichtigt
D e r Au s f 1 u g i n d e n S c h w a r z w a Id ha b

1 ebte
Fä mein i e er l nn< Denn wie hattt äusgedrücl 1 'Das

dahe im
'

'! I •. I III :

"

I
I

'DIE ZUWENOUNC ÜEk MENSCHEN AUS BADEN - BADEN
IST EIN HEI LMM TEL !

Jeitei ' t W<

1 G i Iber t geb
h... ! < gestern

:h im Cafe in Oberwolfach (KEIN VIDEO)
solch starkes Er let

' B i s 1

,

Ich
henk en und b i t t e

;:rsuche ihr mein

:;hä1 l igt . Erst
tzt k bös.

Lie
hf

m i r F
:

in i nie 1
1

•

A 1 s o f a n g t

Ma<

n cl die

Helene iron ai

hab 0,. fr .,<:! .

.
i . im

1 Woher
iid I Dame

,

I- omni I.

Ich wüßt
an . i

* i ~1» ' *.

^^H
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Die Richterin hei' (it Hildegard Hunschede, sie ist von der Gruppe
die meine Cous i

n

Bonn a '!:. &f\t u ten . D '

V isii enl' er te de; ed

enz eingeladen hat Ich muß sie von
I- .vi . in fn 1 1 da he l f en . H i er i st d ie

|n
Ich lese die folgende 1" Angaben'

H i 1 d e g a r d hu n seh. , R i c 1 i fc e r i n i

BismackstrafJe 19, 5400 Kohlen
am Ober 1 andesger ichl

Telefon (0 261 ) 36 524 .

Liese! Gilbert fährt nach ger- inger l-j 1 1 rori

so benommen . Si

Sechsund f üi if z 1

1

von 1 el A j i v .: i

s wäre es ein P lan vom Seh fcL sal .

t Igte, daß ihre Cousine, (Tlsbeth Maus, mit mii

r\ , Oberrealschule, gegangen war. Ich bin noch,

dfünfziq C
c'6) Jahre liegen nun dazwischen.

X n

i nü e i ne i ang«
1 1 Bonn umqes i -.

Ze i f Me i ne E 1 te r n s i nd 1 9 ST

del t . Da bekam mein Vater zur

Zeit der Regierung Adenauei eine Position im Arohivwesen. Mein
Vater i ;t leid« t siebzig Jahi sn gestorben. Meine Mutt«

hat ihn um fas'l .:w lebt . let müfit si. we i na i im

im Muyi

I h

Bei- anntschaf t -riru

n ich I
; ie i fei

sh fs!

befi

henl i ih in V, Hjeii urn w i c n .,! ,,

Er kam

is bis in die Na ht

iterhal \ -n Nach dem Tod me i'nei Mu '

I
-

: II : i

Doch

ui i i in

Da iini'.t =

)b !« n!- en !'i

\ul sbah

lis mein Vat.. I !

I I '

Ti ^H"ßjb '

v

i

b l ib

ifi er ')>

e i 1 1 , vi g j n d

ar kaum zu
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Ich habe ein einziges Mal dort in meiner alten Heimat übernachtet

Die Zuwendung all der freundlichen Menscher 1 in Baden-Baden und die
Unterstützung durch die freiwilligen Helfer ist f

mittel .

"

ür m i
'- h ein Heil'

Um es festzuhalten, wiederhole ich das Wort Heilmittel, indem ich
es ausspreche .

Liesel Gilbert nimmt einen Seh lud- Kaffee und fährt
Er i nnerung fort :

in ihrer

Ja, Heilmittel , Ich kenne leinen einzigen Juden, der nicht
belastet is! durch
Opfer des May i te, •-

K onzen trat i ons 1 aget
B e 1 e i d i g u n g e n h i i\n e h
Als meine Großmutter
wenn e in Jude s t irb

t

o a s , was geschah. Es ist feiner' da, der nicht
;h wenn er n i ch

W ü r d e . Wir - mu f?> t e

n

m i r ' N i c h t

;huldiqt und verdammt und beneidet, de stel Iten
i e mil so Sc! i' 1 1 es war f

i

iwei und as

he in Urqt >ß

\ ! »Si ers un hat in dei 'ige war
, d ie doi '

ebenden Mannen unterstützt

Mi: 1 i IG ! ou li

er L i na sp a i i ei 'ofüht

i s t , was da s c! i « ein i" am i 1 i e an me ins

t in ch
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GEBET VOR OEM LIFT DES KONGRESSHAUSES

Fr e i tag , 18.

Im KongrefJhai
itember 199;

ter Stock, findet um 18 Uhr der jüdische
bbat-Goi tesdien .1 statt . Auf dem Vorp la larten El isabetl

Fr ietsch , Math i Ids Gi es
Fr ietsch ste'1 lt mir den

.ind Klaus F
iden-B :hr iftstel'h >r . Math i Ids

Green bäum an di< nd nehmend, informiert sie: "Mathilde war einst
t der' Mutter von Klaus Fischer., Lieselotte geb. Waltei

Mathi 1(

cht kontei t

h a 1 t
'

Ja'

Schweigen nicht ;

ai isqew i chen . Au f

Tr iumph

ist. cier

Ort

dat "h

m inu t. i Ösen De tail s au ("bewahr t hat

Alintersdor f !|M

a 1 t

i e m i t 6 I i c k a u f

its teilt: "Der'

lt die Bemerkung

ein von
•JA '

i , onne
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Schülern aufgeführt. Theaterstück "Die Liebe der Westfal
U m g a n g m i t D i c h t u n ichte sie beide unbefangen Lind frei

in der geht in c_ti Wald und erzähl t euch Hl di. : hen
i hnei i emp f ol 1 1 ?,i i

d nahmen . Nf ;t selten hatt
Kinder dab daß am Wal

Blatt dei

fcter auch ihre
i 1 i e 1

1

infanden. Die Erwachsenen hatten Erbarmen :t di Vier
injahr i yen un i ten nicht einsehen, warum d'

ahn- bis
Gräben

häufeln mußt« und so empfahlen sie ihren Kindern
spc i erenzugehei i Als der grimmige Wintet einzog und die Kinder

bei Mir r endem Frost Kälte infen, zog man ihnen die i u h e

ind rieb mit den 1 a n d * die b 1 a u g e f rot ei i-'ii Füße warm. Wenn die
acht "Jabos" (Jagdbomber) am Himmel auftauchten, jagte alles
Bc hatte in d Grab en , um sich unsichtbar' zu machen (t ;halb

Tn ie i per B 1 u

s

en u n d we i fier Hemden -boten war-)

Vi Waldenteis B a d e n ~ B a d e n u n t

W i n l< e - W i n I- e
'

' b e I- a nnt e u n d

Ibunl

Ch

den Gräber
zu suchen

c h i 1 1 e r n d e D a me wu r d <

dem Namen "Tante
•bundene , i n

>n den ihr oft in

> r i d er em Nach d r u c I-

Mit ihrer
start t di

Aber

hafte dem
u n s t. il ich

lehrn

fen

e Grund hiel

t

i 1 gewa 1 tsahi

lo(Jen Füßen über
schol le.t 'igen

h i 1 f 1 os
' ,.i< e Wink

i ; I
i . - IM I 1 1 I

>;

I i ese I o f te F i sc. her' w<: a Li s a u t g r -und
Ai igst . S i e wüßt
en , d i e i u> h

e i h \ i gewor 1 en
de Mufch
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mich über die mir zugedachte Vermittlerrolle. Lebendiger Kontakt
init den Juden, die auf diese Weise erfahren, daß die Bevölkerung
der Stadt an ihrem Schicksal Anteil nimmt gessen
hat ,

geht spüi

Gefühl der Trauei
über die Mitte ls|

K i i sehnst" m i 1 1 e i

-bei;- durch meine Hände un :h meine

ißt

:en Mitlsidans
beth Fr ietsch

s I", e i n u riü bei

ich Herrn Manfred
Ze i chen der

Menschlichkeit. Ich erkenne, daß die Woche 6er Begegnung die
Er innen,
von da'mc

ingen an d i e a 1 t wachrüttelt, aber auch die Ohnmacht
läßt, die Lähmung der Gefühl i Unfähigkeit

hei Pen..

OB WENDT: "DER UNMITTELBARE MUSISCHE WESENS ZUG EINES MENSCHEN
IST SEINE STIMME, SEIN GESANG"

Kos eil er es Nacht ess. Spiegels a a 1 d es Kurhau s e s u m 2 U H

f

i! bat Sha 1 orn" ist Gruß des Abend:
Tisch deii , ari ciem da 3 el i

Die strahlende Mi
und s i & in i t, dem V

Kolm Platz nimm 1
- ist noch ein Stuhl

:ht ihr Platz
if das

traße 6. Der Va
in, ..in Kirr

:. mann „. i ;

Bediensteten Kerital t geh

1920 etv

Mem- E M
>esoi idsi es

te hatte Miriam Kolm aufgrund des

hin 'Jen. i

m i r ,

!

i e Ti änei i

in :..- ib.. '.I und« ehm-Mi 1



1

W ts*.

-v

S



I

^^m

mm:.m



HH eVCh
v.

HHS

^

I

Ig

H k 1 1



BT BADISCHES
TAGBLATT Badener Tagblatt

Das besondere Porträt: Ruth Grebenau, geborene Köhler/Wunsch nach Versöhnung

Keine Zeit für Zorn
Ihre

Mutter hatte es gut ge-

meint, als 'ie die erste Begeg-

nung der vierjährigen Ruth

mit ihrem aus dem Ersten Welt-

krieg heimkehrenden Vater

durch den Anblick einer Puppe
mildern wollte, die der völlig

Abgemagerte bei seiner Ankunft

im Arm halten sollte. Das Spiel-

zeug wurde solange in der

Schublade verwahrt. „Mach zu,

mach zu, das beißt!" hatte das

Kindermädchen die neugierige

Kleine gewarnt. Als Ruth den
Vater dann mit der Puppe durch

die Tür kommen sah, schrie sie

laui und rannte davon. Verbots-

widrig hatte sie das, was beißt,

in Augenschein genommen und
die Erziehungsabsicht war in ihr

Gegenteil verkehrt worden.

Es sollte noch schlimmer im Le-

ben des jüdischen Mädchens
kommen, das 17 )ahre später

nach Israel reiste und alle Kün-
ste anwandte, um ihren Eltern

Auguste Gittel und Theodor
David Köhler, die mit Erfolg das

Hotel „Tannhäuser" in der Ret-

tigstraße 1 führten, das Nach-
kommen schmackhaft zu ma-
chen. Zuerst schloß Ruth mit

einem fremden Mann eine fikti-

ve Hochzeit, damit sie im Land
bleiben konnte, beantragte so-

fort danach die Scheidung und
fand dann ihren wirklichen

Ehemann, Moshe Marcel Gre-

benau, mit dem sie später zwei

Söhne hatte. Zur Hochzeit 1937

kamen die Eltern und Ruth bot

ihnen das Beste aus Küche und
Keller, ging in die Knie und fleh-

te unter Tränen: „Bleibt!" Das-

selbe Wort hatte ihnen auf dem
Baden-Ooser Bahnhof ein Be-

kannter flüsternd gesagt. Er ha-

be gehört, bald dürften die Ju-

den lur noch mit einem Ruck-
sack die Stadt verlassen. „So

weit wird es nicht kommen!"
hatte Köhler gutgläubig be-

schwichtigt. Ein |ahr später ver-

langten die Nazis die Umbenen-
nung des Hotels „Tannhäuser"

in „Köhler-Stem" (Stern war
der Mädchenname von Auguste

Gittel) und vier Jahre später

wurden die Köhlers deportiert.

Die Mutter starb auf dem Weg
von Gurs nach Auschwitz, im
Viehwagen nach Drancy der

Vater.

Ein Rückenleiden und Arthrose

in den Knien läßt Ruth Greben-

au mühsam die Höhe des Lich-

tentaler jüdischen Friedhofes

erklimmen. Alle paar Meter

stützt sie sich auf ihren Stock

und atmet schwer. Sie ist in Ge-

danken bei ihren Eltern. Weil

diese kein Grab bekommen hat-

ten, wolle sie einmal in ihrem

Grabstein in Kfar-Saba statt ih-

res eigenen die Namen ihrer El-

tern eingemeißelt haben. Links

den Krückknauf, rechts die

Pocket umklammernd, gelingt

ihr bei unvergleichlich golde-

nen Sonnenstrahlen ein Foto

vom Gottesacker, den man in

Israel den „guten Ort" nenne.

Auch die Bodenplatte der 1938

in Brand gesetzten Synagoge

lichtet die alte Frau zitternd ab.

Mit schlafwandlerischer Sicher-

heit führt sie einen Troß von
freiwilligen Helfern zu dem völ-

lig mit Efeu überwucherten

Grab ihres Onkels. Ein Journa-

list 'jedient sich ihres Stockes,

reißt ein Loch in die grüne Dek-

ke, schiebt die widerspenstigen

Ranken zur Seite und der Name
Loucian "'eill kommtans Licht.

Er sei einst Sekretär im Reitklub

gewesen, erzählt Frau Greben-

au. Bei Onkel Loucian war sie

mindestens genau so oft wie bei

den Eltern, entschuldigt sie ihr

RuthGrebenau

Interesse an diesem Grab unter

traumhaft schönen Bäumen. Sie

nimmt Abschied.

Im Hof ihres Hotels wirken die

Schmerzen in ihrem Knie nach.

Das Wiedersehen Baden-Ba-

dens, die Begegnung mit Men-
schen, ist für sie wunderbar ge-

wesen. Der Wunsch nach Ver-

söhnung steht in ihrem Gesicht

geschrieben. Der fromme Jude

bete drei Mal am Tag, erklärt sie.

Der goldene Anhänger auf ihrer

Brust hat die hebräischen Wor-
te: „Gott erhöre Israel" einge-

graben. Keine Zeit für Gram
und Zorn, sondern Dankbar-

keit für das Überleben. Die

78jährige erinnert sich: Der aus

Baden-Oos stammende nichtjü-

dische Küchenchef des elterli-

chen Hotels habe ihr ein solch

gutes Kochzeugnis ausgestellt,

daß sie in Israel als Köchin Ar-

Foto: Schick

beit gefunden habe, denn das

Studium der Zahnmedizin habe

sie nicht zu Ende führen kön

nen.

Ein Baden-Badener Ehepaar

tritt unversehens in den Hof ein

und geht strahlend auf die Ge-

beugte zu. „Die Schwiegermut-

ter unserer Tochter ist einst zu

Ihnen in die Klasse gegangen!"

Dieser Zufall! Dieses Zusam-
mentreffen sollte gefeiert wer-

den, meinen die Beiden gerührt

„Es wäre nett, wenn Sie morgen
zwischen 18 und 19 Uhr im

Haus Lichtentaler Straße 44

vorbeikommen könnten!".

Ruth Grebenau nimmt die Ein-

ladung an. Da fällt ihr ein, daß

sie ihrer Enkelin eine Schwarz-

waldpuppe versprochen hat

und sie fragt, wo in der Nähe
man so etwas kaufen könne.

(Margarte Schick)
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Oberbürgermeister Wandt zur Begrüßung dar Gäste:
"Vorneweg möchte ich im Beisein des Hausherrn, Direktor
einige Wor te an Sie alle
jetzt ganz bewußt Gäste

tz
:hter Wir sind h l te Gäste, ich

unseres Brenner's P a r kh o t e 1 ' und d i e
ganz außergewöhnlich lieb« iierte Geste und ich darf Ihr

Herr Direktor Schmitz, dafür herzlich danken, auch dem Vater
d i ese:
heute
Platz

Hc Herrn Rudolf August Oetker W freuen uns daß w i r

es ist. schwer in Baden-Baden zu sagen am hönsten
- eingeladen id. ieil ja n och ein Kurhaus und e"

Casino (Heiterkeit) haben, aber auch im Himalaya gibt es mehrere
Achttausender .

"

Herr Direktor Richard Schmitz (NACH VIDEO)
'Sehr ir eh r t e r H err b e " b ü r g er m e i s t e r \r verehrte Damen und
Hei

di

ich will es sehr .•hen und möchte > i e zun a c hst
lal ganz herzlich begrüßen und willkommen heißen. Ich finde
Idee, daß die E i n 1 a d i.

Kompliment an Herrn (

von Herrn OB Wer dt. c|-

;tandegekommen ist, schön und darf
•isistei

hielt»
Wen dt z u r ü c kg eb e

n

. A 1 s

ob wir •enner s

Parkhotel ,

Aufen thai t: Bad*
heute Abend

lern F"

zum Abschluß diese;
1 1 - D i n e r e i n z u 1 a d e n

g a b es f ü r u ns ü b e r h a u p t V e 1 1 1 < ei Minuten , di

. 'i n i g « i n d schon abgereist, aber die meisten haben doch Zeit.

gefunden, hier- den Abschluß im Brenner
ßr Parkhotel

,>tel

i fh

begeh

A
>tel d< g a r hl -n-B

is ten
en wegzudenken i:

nen wissen i s 1:

1,1
i

eiern in diesem Jahr unseren 120. G-.

abgroße Fe i er .

»gegeben, deren Erstel i em i i cn
-.m An!,;

a n g e 7

und wir begehen
ine Ch'-'onik

genommei i h a t. . E s g a b itragen und d«

e i t i n P .1 s p r u c h

jtädi ische
Museum war uns eine gro
Familie Brennei , die bis
auch als person 1 ich haft.:

ße Stüt ? h e r c h let • e n , d e n n d 1 e

Jas-. Ho 1; e I qe f ühr F. I isi unc

Hi Es
E 5 q 1 b

i b 1

tätig
iurt Bi

hat

.1. somil
we i ter . 6 Pr>

aus dem In! and : We

it.. dt •mmei i au; ! 'ni Aus 1 arid , 40 Pro:- ei i
I

- i n 1 er na t. ion a 1 e

habt
is.am am Ende ::hal

;ehr herz! ich wi i Ikommen zu
.-. ii sei iön • it ui idei i mi t ui is

3 und v ig i 1 s ich t haben wir
sqeni i ich hie. wiedei ; us« hi

I

I en
in isti

s inen :ch i lei i Abei id i m id

iftiä - hei I i ' iei i ' iai ii-
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Oberbürgermeister Wandt (NACH VIDEO)
möchte j >tzt doch Wort iagen und dies zu

Freunden ,i n ä c 1 1 in mal möchte ich Dank sagen Herrn Roland
Seiter , stell' »tend für 11,

u c h n o c h v i e 1 1 e i c h t F r a u Sc h i n d 1 <

die Hand angelegt haben, und
r, auf deren Buch wir- alle

ind. Ab ah inter steht die gan: G( inschaft. Es
Kl ich daß sich viele Hände und Herzen gerührt haben, damit

diese Beg eg 1 i u n ci z u s t a n d e k omm e n U o n n t e . Her- z 1 ich e n D a

r

- k

Buch 'Der verbrann te Tr von Angel ik ,'h i nd 1 er
denn ;hst erscheinen wird soll

n'rd eine gute Ide«

u c h e i n A u f b r u c h werden. I c

h

'i n , d i es e D o k u rn e n t a t i o n z u

Jugend zu tragen und ich würde mich freuen, wenn mich der
Gemeinderat dar- in unterstützte und ich bin mir dt sen nahezi
s i c h e r , d a ß w i r d 'i ' Buch in ausreichender Zahl drucken las

u n d a n u n ;
: h u 1 en w e i t e r g e b en u n c

werden , mit dem Inhalt ;

Sem i n a r e n m it de n i n d i i

-bei ten D i

Werk dokument i(

lektor en bitten
Jüchen sollen in

i n G e s c h i c h t s er e i g -

n i ?sen konfrontier!-., und auch die Eltern sollen eingeladen werden, /
in diesen
fi i t dieser

snrinaren mitzuarbeiten. Und wir- wollen eil n'cht, daß
'Wc

1 1 ußpunk t g*

dt B Donl. if 1 icht

. D<=

u n i c hi t

hfe|i. illi

Woche ,

i c h ü b i

daß wir uns
Fortgesetzt
ein S t a t u

s

machen
ugt , wenn auch

Verbeugung g<f

was w i r ! labei

Sondern wir- r

lögernd , wenn

d dam it.: hätt.

einander angenähert haben und dafi dii Eni.

werden mu ß , dam i t es n i ch I; e i r\<

b 1 e i b t

loh spr

davon b i n

gut war
,

i c (< 1 u n g
ituation

,

dafi

I a i 1

d oli

and, tatsächi
ollen, .

ine Eni.' "I- li

>rge Anlaß, gibt : De,- un
.is i n Deut sei") 1 and .

ber :h tsrad i I' a 1 i:

^
Und deshalb di rgn i ser r »gen

Nährboden er 1 Und ich habe Ihr

rn i tunt
de jetzt

daß

i -:> t

WE I 1 E 1 WN ri Irv! i
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MENU

1990 Klostergut Fremersberger Garniertes Lachsmedaillon kalt

"Feigenwäldchen"

I
Riesling, Kabinett - trocken
Weingut Nägelsförster Hof

I

Ortenau

Kräutersauce
Salat Mesclun

Tomatensuppe mit Basilikum i

KD

1989 Durbacher Schloss Staufenberg
Spätburgunder Weissherbst
Kabinett - trocken
Weingut Markgraf Max von Badlm
Ortenau

Kalbsmedaillons mit Pfifferlingen

Zuckerschoten
Petersilienkartoffeln

Waldbeeren mit Sorbets

Samstag, den 19. September 1992

-

•

H
1

t
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Wer aber glaubt, daß es richtig ist, Angst zu beschwichtigen oder
zu verdrängen, der ist auf dem falschen Weg. Wir können unserer
Ängste nur "ledig werden und die
dann bewältigen, wenn wir dei

bedrohenden Situat
jovor wir Angst haben

onen nui

n't offe
Augen und mit einem unerschrockenen Herzen begegnen."

Oberbürgermeister Wen dt am Schluß, seiner Rede: "Schlagen wi
Buch nicht zu. Wir haben eine Seite gelesen. Shalom, Herr L arides -

» b b i i u n d if Wieder sehn

Ulrich Wendt dankt, seinen freiwilligen Helferinnen und Helfern an
stelle lieh fur ihren ttz

Lotte Mandel in meiner Wal erwähnt, ihre "treue und gut«
Schul freund in Grefe! " Droll geb. Mai er- in der Seelachstraße 10 und
ebenso Gretel und Dietrich Klockmann in der Lich'tental er Straße
54/56. Dann s c h i 1 d er t s i i

sehe meine großen .3 chen in

director of three (3) iooIs
bezahlen 1.

seiner Frai
Ich bin sehr

vom Wein beseelt, selbst: "Ich
• Wacht, I was educator. I was
Heute hat mich Mr. Klockmann nie hl

; a h r befreunde.: mit ihm und i n i t

Gretel Koch

Ich

Yorkshii

lährend des Fare-We 1 1 --D iners neben einem früheren
sur.ger en-B ad ens Mr Edgar Roths d, hau te

land. Er läßt mich an seinen Gedanken und
E r innerungeri te i 1 h a b e

n

Ich war einmal eine Nacht in Baden-Baden. Ich wollte fünf Tage
bleiben, bin aber nach einer Nacht wieder abgereist 1

allen Leuten Nazis gesehen habe
Un i formen .

M ;' n r von d( Geste

Ich bi n m i t K a r 1 KV ;hille,-straße 17, Ott be fi

Ebenso verbinden mich mit Walt Seng , Ebe:

kameradschaf tl lohe Band« Letzterer holt mich u n d me i n F r a u

mor g en vom H o t e 1 ab, u m u n

s

le Wei ich zu nehmen . Wi i

werden ein paar Tage
k 1 e i n e R e i s en ma c h e 1

1

Eber s t e i n bürg b 1 e i b e n u n d v o n d or t a

i

j n t & ; iderem wer- den
ed h o f in Lausa n n s b esuchen

Er a u f c s p r e c h e n u n d f ü 1 1 1 p 1
'61 z 1 i c h < I a s

Eli g -hör e n irgends meh
in. En g 1 a n d . D a u t s c It 1 a n H

Seh we i gen :

n i rgendwo
•in Jude und i. England ein Jud<

n "i c h t s I c I i gehoi

u n d wahren d dt Krieges auch ein Jude

ilfr USA , I' lopf f an s>@ in U,- ing I,

t. di f i o i lei i idei i Gas te



95-

urn geschätzte Aufmerksamkeit. Als die bienensummende
Geschwätzi g l< e i t a u f h ör t u n d S t i 1 1 e e in k ehrt, ö f f n e t er langsam d i e

Lippen und gibt in bedächtigen Worten folgendes Statement ab:

"Sehr geehrter' Herr Oberbürgermeister und sehr geehrte Stadträte.
Wir wollen diese Gelegenheit nehmen und sehr herzlich danken. Sie
haben etwas für meine Familie und für uns alle möglich gemacht.
w- (den, auf viele Plätze der Welt verstreut, durften zum ersten
Mal alle w i ed er z u s a mmenkommen u n d w i r sind seh r , s e I'

das.
Wir", die überlebenden von Warschau und Bergen -Bel sen

\r dankbar für

David Gilbert erhebt sich ebenfall

i

"klärt

'Wir können vergeben, aber nicht vergessen, Herr Ob er bürg er -

me i star , S i e in 1 \

ein Vorbild als d.«

AI u n d m i t ] h r er G e s i n n u n g sind w i r k 1 i c h

tischer deutscher Mensch. Das hat ur

besonders beeindruckt. Mit Ihnen haben 'i.i sammengefunden
D i e Bewegung, mit der wir uns in die Arme gefallen sind, ist nicht
in Worte zu fassen. Ich habt' den Rhein ; h 7.

.
i g Jahre ;ht

in he ges ähen . I ch : h t e h e r
- vor h eb e n , d a ß d i e 5 1 a d t B a d e n - 6 a >

bekannt ist für ihre beispielhafte Hilfe Neuankömmlingen
gegenüber . Me ine E 1 I

Im Jahre 1922 haben
großzügigen Kredites. Da
Ich möchte einen Toast a

Leben und ich wünsch

sind im Jahr 1905 iach hiai '. i n gewandert.
den 'Kaiser Hot' ersteigert mit Hilf»

1 les
an OB au

log 1 i ch i n Bad«
ispreohen , auf

-Ba.

el Freude in Ih

v
Umarmung um 20 Uhr OB Wendl

it. Nach mann :ht iedicht (es Au f.TS

beigefüg

t

sag I e John F . K enn >
. I

. ; h b i n .-'inen nun
Badener b

::'"
I Ol l,-: i

i zu es sen hab.
itl igt Laßt
i und 1 aß t ui
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Zur Woche der Begegnung.

Sehr Terehrter Herr überbuergermeister, liebe Gaeste und Freunde,

Fuer diese Einladung zur"Woche der Begegnung" danken wir sehr.

Das Herkommen fiel mir wirklich sehr schwer!

Vor 8oJahren in B.Baden geboren, zur Schule gegangen und verlebt die Jugend in Freude,

ja, das ist nicht leicht, wenn ich daran denke heute.!

Dann kam das Unglueck, wir mussten die ueimat verlassen.

Wurden vertrieben und haben alles zurueck gelassen. i

Meine Familie wanderte nach Palestina aus u. gruendete ein neues Haus.

Die Umstellung war schrecklich schwer.

Neue Sprache, kliwa , Kriege und vieles mehr.

Doch wir haben eine iNeue Heimat gefunden, mit der wir sehr verbunden.

Wir gruendeten einen eigenen Staat "ISRAEL" genannt

Wir machten aus Wueste ein gelobtes Land, das ist Ihnen ja bekannt.

Gern kam ich nachmal nach Baden zurueck, alles zu sehen

Und durch die Strassen zu gehen, und zu wBrfen einen Blick

auf alles, was blieb zurueek.

Ich freu mich mit Ihnen zusammenzusein im Gespraech und einem Glas Wein!

Doch jetzt will ich schliessen mit den Worten unseres Staatspraesidenten

bei seinem Besuch in Deutschland.

s

Wir wollen vergeben, jedoch nie vergessen!

Wir werden uns freeun , wenn auch Sie uns emnal in Israel besuchen

darum sage ich lehitraoth auf Wiedersehen,

Max Fachmann.
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Gott bitten, sich ihrer zu erinnern." (Beifall und gelegentlich
Lä c h ein /K i c h ern).

Edgar und Esther Rothschild:
"Obwohl wir eine Woche da sind, haben wir' m'cnt jeden Tag uns ii

der Gruppe aufgehalten".

Nur fünf von Edgar Rothschilds Schulkameraden haben den Krieg
überlebt .

Edgar Rothschild:
"Ich habe Otto Deubel, Langfurchweg 5, Tel. 73670, viele Jahre
nicht mehr gesellen. Ich war 15 Jahre alt, als ich ihn zum letzt«
Mal sah".

Chron i st i n .

"Konnten Sie sich noch an seine Gesichts zuge er i nnern

Er sah in den G«

sin P a z i f i s t . E r

in deren wol 1 ten i

i n z 'i g e r

so aus wie vor 55 Jahren. Er ist
Freund in der Klasse. Oie
;en . Er war meiri e i n z 'i g e r u i i d

Welt h er i ,i mg e r e i s t . E

r

bester" Freund. Er ist fünfzig Jahr in

ist eine hochinteressante Persönlichkeit Di«: Begegnung mit ihm
war ein tiefes Erlebnis "

David Gilbert
'L i esel i c h we i

' d e n mor g e n d e r C a r a c alia - T her m e n o c h
Besuch abstatten Dann fahr
Eltern meiner Frau zu besuchen

Während des Abschied;
schweifen die P !

i :

ai<d&r^n . Es fä II!. le
d i e rn i t u n a u f f 's 1 1 i g e t

Götter gaben serv i er

t

er w i r nach Bonn . ujm die Gräber ds

1 1 -Diner genannt)
lt., v jm :ht zum

häuf

:

•-.
.

I i e Bed i enung
d Eleganz die
Neben zah 1 re ichen

Dankesworten über- die Liebenswürdigkeiten und Leistunaen de-
Verwaltung höi ii h .mi meinem ; isch F t eude über den Anbl i< des
"schönen Paares" Brigitte und Uli ich Wendt. Nach dem kos' riehen
Dessert: "Waldbeei I .orbets" raff. i h iiii h auf, d • unter

35

m

I
let.-l .1

Pet. in dem Augenb I i

c

I

handgeschi i ebei nkfurt
1: i I-,

mil

teh is
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1 ächel n !
"

) auf ui

A n g e 1 i k a S c h 1 n d 1 <

d schwenke anschließend die Video-Camera
dii pl ötz 1 i einen Sc •i r e i e i h r e gl

zum Anlaß nimmt, sich energisch zu erheben und den Kinderwagen
den Tischen vorbei zum Ausgang zu schieben. Meine
Bilddokumentation ist zu Ende.

An der Seite von Karl und Renate Kahn verlasse ich unter dem
Ehrfurcht gebietenden Stuckhimmel gegen 2 2 Uhr den Raum, desser
Gäste aufgrund ihrer seh icksal bewegten Geschichte meine ganze
W a h r n eh rn u n g s f ä h i g ke i t h e r a u s ford er ten , u n d d ,... v; ..:;,.. n | n inen Wänden
kredenzt W e i n d i e s e W a h r n eh mu n g s f ä h i g k e i t w i e d e r d e z i rn i e r t e

d&r Schwelle wird mir bewußt, daß die jüdischen Gsäte in dii

Fe lat nicht mehr wiederkommen wer dt Daß Ihr end der
Woche der Begegnung mit ihnen gesprochen ha bei

Chance gewesen .

das war unsere

H m
I

1 1

1

91 I

In dem Augenblick, in dem wir das Park-Restaurant verlassen und
durch die Halle dem Ausgang zustreben, eilt Direkt r Richard
Schmi

t

:wei Schritt- a u f in mal rieh men c U ntergesch oß ü b e

r

d- Ms treppe herauf. Vom Wein heiter gestimmt, rufe ich ihm

tl

mitte

gebührt !

Mii Bali

:hmit •t d,: Lob druckt uns

khot usgeb

i

1 < " d e

itellung gefunden hat

h ! annen 1 ernte . 0< früh E

entfernt

te hat

de ich m ich von

t vor

;hl. Wirk! ichl e it a ntc
-gen b 1 icl

jb<

Di e i.

I. ich ten ta All:: ; um < tin lai

hat
•i b( it, Kii in die Welt

)ße Traurig!- e i r: hatt*
? e , die n i c h t f ä h i g i

in La :hel

n

s i c h i n T i.

i. Die Trau
jnd bew \r[ t

i p r a n g a u f mich

Weg

äh 1 t

unt,
Noch auf d«

ahns Narrn

i n 3 I: m i t;

'Wäi ei

D.am i I

ti t gegn -

h niöhi

ii ! Amer i ka? " frag i ei

, den Um! au t dehn >nd
-;• w i ederi'i > H !<a!<i

1 .: h b 1 , i b

iff
Mut

denke

ideste

I
1
CK
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Ich verspi eche es und gehe langsam und mit einem Lachen im Gesicht
in die N a c h t h i n a u

s

Abei auf I 1 1 . Lachen folgt Tr a u r i g k c9 i t . W i i

formulierte es Liesel Gilbert vor zwei Tagen?: "Sonder

b

arse we i se
a b e 1

1

i e 1 e von d e n ü b e r 1 e b e n d e n ( d t r Hi i -Katast raphe)
Nachi ommenspr ob 1 eme .

"

An der Abzweigung Li chtental er Straße / Steph.
d e 1 1 e i n z i g e n d or t b e f i 1 1

d

1 i c h en B a um g

e

1 e h n

t

, i

s

c

hiebe es u n ter wa n d er n d e n W o 1 ke n nach H a u s

e

rtrafii ;teht
i n F a 1 1 r r a d . I c h
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BERG UND TAL. KOMMEN NICHT ZUSAMMEN, ABER DIE MENSCHEN

Sonntag, 20. September 1993
Morengrauen. Um fünf Uhr muß 'ich aus den Federn, will ich den
letzten Bustransfer zum Flughafen Frankfurt nicht versäumen.
Duschen, abtrocknen, das Übliche. Frühstück mit heißem Kaffee. Um

sechs Uhr ist Start am Allee Hotel Bären. Von weitem sehe Ich den
erleuchteten Bus am Eingang parken. Als ich einen Abstellplatz für

meinen Drahtesel in d&r Nähe des Hotels suche, kommt mir die
Dunkelheit entgegen. Die motorisierten Helfer sollen nicht merken,
daß ich mit einem schäbigen Drahtesel als fahrbarem Untersatz
gekommen bin. Anne! ore Peters und Busfahrer Hermann Walter
begrüßen mich mit der Feststellung: "Wir haben Sie sc Fi on lange am
Beginn der Hauptstraße als schwankenden, immer näher kommenden
Fahrradlichtpunkt ausgemacht." Meine Taktik, Istzustände zu

verbergen, ist entlarvt. Lachend steigen wir in den Bus ein.

Anne! ore Peters informiert mich darüber, daß im 'Bären' keine
Gäste mehr sind. Im 'Kleinen Prinzen' werde man nun die Schwestern
Mathilde Greenbaum und Lotte Mandel sowie Beatri.ee Newman abholen.

itraß OuAls unser- Gefährt, von der Maria-Viktor
Straße einbiegt, fällt mein Blick auf die reisefertigen Rosbasch-V
Schwestern , die in Begleitung eines offensichtlich befreundeten 7

Paares vor dem Hotel wai ten, Die Bremsen quietschen. Kreischend
öffnen sich die Türen, Ich sehe, wie Mathilde dem Gatten der
Freundin spontan eine Flasche Bocksbeutel Tn" den Arm drückt und
höre sie mit ihrer typisch kratzend-rauhen Stimme sagen; 'Ich kann
ihn hier- nicht mehr trinken!' Der Mann nimmt das Präsent hölzern
und zögerlich entgegen, umfaßt die Schultern der Freundin und
lächelt bewegt.. Dann fallen sich Mathilde und die Freundin in die

Arme. Die alte Israelitin hält die rechte Wange ..um Kusse hin.
Eine zarte Berührung der Lippen der Mitgekommenen ist die Antwort.
Das Gesicht Mathildes leuchtet auf. Dieses Gesicht war mir nahe,
als wir, über zwei gleiche Nußeisbecher gebeugt, uns wichtige
Episoden aus unserem Leben anvertrauten. Das wird unvergessen

M a t h i 1 d e i s t z a u b e r h a f t

Wange Irin. Doch d i e s e a

u r
1 1 er , w i r d n i c h t w a Li r g

mit U -äftiger Stimme zun

Sie hält der Freundin auch ihre zweite
'ühren.de, zu Herzen gellende Bewegung geht
lommen , weil in dieser Sekunde der Fahrer
Eile mahnt. Die Frauen stieben

auseinander, wider Willen. Die 8 a den -Bad euer' Bürgerin hat die
andere Wange der jüdischen Freund ir übersehen, einfach nicht
bemerkt, Den bewegenden Augenblick versäumter letzter Kosung werde
ich in meinen Aufzeichnungen festhalten, ihnen dort einen
Ehrenplatz einräumen. Dieser Augenb'lic.I wird Teil der Geschichte
dieser St adt sein.

Die an den Ort der L.rt

Mai h i Ids 6r senbäum ha I

Li mg und Demü I i gung
deui sc hen I reundin

i|, LH L gel-, ehr I. e Jüd i n

um Abschied au h

1

1 •

» Vi. f

J

I
•

s

m
*<
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d 'i e zweite Wange zum Kusse hingehalten ie Gesti die der Eile
wegen über hen wurde. Dieser Augenblick muß in das Buch der
Geschichte dieser Stadt eingetragen den Stein der E

e i n g r a v i e i- 1 werden. D e s h a 1 b

r i nnerung
Banne des

Geschehens, meinen Stenoblock aus der Tasche und bringe, gegen d

mächtige Bewegung des Fahrzeugs und meines Herzens angehend, das
im Morengrauen über der Bordsteinkante der Du Russe! -Straße
wahr gen

o

mmene Geschehen zu Pc

(Bei dem befreundeten Paar handelte es sich um die erwähnten
Dietri. Gr e t e 1 K 1 o c kmann)

Es st fast »lbs erstand! d a ß ich n e b e n Ma t h i 1 d e , d i e a r i d a s
F e n s t e r g e "I e h n t i s t , Platz n e l"i me .

In der- Reihe vor uns sitzt Lotte, alleil

B« atr i ce Nei >gt

'Alle guten Sachen kommen zu Ends U n d w e n i g spät er füg t

jnd Tal kommen nicht zusammen, aber die Menschen

ÜBER DER AUTOBAHN: GEDANKEN AN DIE ALTE BÜTTEN5TRA5S

Als wir auf dem Autobahn bi inger die Stadt an der Oos v

wendet mir Mathilde ihr blasses Gesichi zu und sagt lieb
"All die f"

Wei
ich >ch

:hei

:ht

;hts
hab

Bad
geworde
R o t & n K

We Hl': i

fort
Butt 5 gewohnt . Ich

hieß NataJ
>r Hof uri

s-

ist 9? Je

i r a !. e t . I h

ie hat bei
;t im Erst

N. i fca ! i e und i hre Mu I I et ; nd i mmei
Schneider und si

war . Früher hat
ist g,

alles S«

Bohnen eingesalzen in Weckg
-ii »fieri l p1 gel snirnen D i Mi

gehol Pen '.'•.
i tag I

-
!

i

besi >i id i :
i

1

1 ;i te .< hnaps

iewes Det Vab
noch a in ! 1 e i n> • K ind
Tür" den Wink

n . AI Früchte
>.\ ommeri und ha !

inen Chal !• a ' s i n

ißl, der ten Ehepaares
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n iii ,',-r
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.. le isl

en in Rußland.
Ei si e We ltki iecj
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Einladung und führte mit dem dortigen Bürgermeister ein Gespräch.
Dieser hat nicht glauben wollen, daß Ich in Amerika als 'cleaning
woman' (Putzfrau) gearbeitet habe."

hat» 1 s 'clean i n g woman' g e a r b e 1 1 e

t

?
'

' r a g e i ch , u m Zeit
:um Niederschreiben zu gewinnen.

Ihr dorniger Lebensweg hat Mathilde sanft gerne elvi.

hellhörig geworden für- das Schicksal -er Mitmenschen. Ihre
heiser und rauh klingende Stimme ist angstabbauend. Man muß.

1 1 eben .

'Wir mußten überleben. In unserer Lebensführung haben wir
eing t : t , n i c h t e xpen

s

1 ve ( t eu r e ) Sac h e 1 1 g e k a u f i jgt

Wohl ein letztes Mal auf deutschem Boden vergegenwärtigt sie sich
d i 8 Auswf
sicher und

;hse der Nazi -Diktatur , die Verfolgung der Juden
a b g e f e d e r t n u n d i e Rad« des Busses die Autobahn

rol 1 en so gewi ihr Leben vor weit mehr als fünfzig Jahren
a u s d e r 8 a h n g e wo r fe n Ab« das hinderte sie nicht. iL ehren

ch Ort. r-mu f 1 QUI IC)

Wel t unter Stätte ?.r K indhei t zum L

ur Neuen
es Alters

us vorwai t s b r 1 n g t

i e b * -hui freund in hieß. Maria Lorer
teilte mit Mathilde den Schulweg zur Kl osterschu 1

>

Grab .

Heil igen

'Maria wohnte vr con unser em
I w<. Jas Res L.

Wohn hat
- Hof i.

.s tra(4.

letzte Mal war ich im Jahr 1935 mit Maria .st sie
a c 1 1 l< a r T s r u Li e wegge'.; ogen [ch Mathild

Mal. Il .
1.!., ,. ?.r We il e :

'Merkwürdig. Die .Juden iar ten noch en Erli i ß , wer

iß i::< 1,1 lt. Es 1 ich ZU W 1 üitfl I

n d i >:: s e . i

Wii ! ung auf micl

ur. =:. i ch tbar s We i s

MuH u-ii gebi - LI.

. t e i ns große
ii i , i

. leben ! ann Auf
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wichtigste Satz der Woche der Begegnung gewesen. Bald werden die 1

ungleichen Schwestern fort sein, ohne daf?> ich mich nach ihrem
heutigen Leben erkundigt habe. 1

"Wie hoch ist Ihre Miete in Amerika, Mathilde?" lenke ich von der
r e 1 i g i ö s e n K e r n f r a g e a b .

"447 Ocll.ir Miete" antwortet d i e Freundin. "Als wir auswanderten, I

durften wir pro Person zehn Dollar mitnehmen. Wir hatten auch
Erlaubnis gehabt, verschiedene Wertgegenstände mitzunehmen: Silber
und Geschirr, Töpfe und Nipp es. Ich habe noch heute von diesen

•
Dingen. Beim Einpacken sah die Gestapo zu - -"

"Darf ich fragen, wie alt Sie sind?" .

"

I

c h wer d e a m 1 6 . k t ober 19 9 Z s e c h s u n d a c h t zig J a h r e a 1 1 !

Irgendwie bin ich jung geblieben. Einst waren wir im Jüdischen
Wand erbund vereinigt und sind den weiten Schwarzwald 1

d u r c h wa n d e r t .
" a n t wo r t e t M a t h i 1 d e ..

Als der Frankfurter Flughafen hin her- den Betonbauten sichtbar
wird, äußert sich Lotte Mandel prosaisch : "I go home to my
husband "

.

Vor dem Aussteigen teilt uns der Busfahrer mit, clap, ihm nur ein-
Stunde Parkzeit zur Verfügung steht und daß Frau Peters und ich
uns beeilen müssen bei der' Beg lei Lung der Gäste. Sicher-
heitshalber kommt er mit. in der Halle wimmelt es von Menschen.
Bis zum Auffinden des Gepäckaufnahmer ol 1 bands bleiben wir nahe
beieinander. Um 10.00 Uhr wird cTTe LH, Flug-Nr. 400, starten. "Wir
werden an Sie denken" stammle ich, als ich den drei fluggerüste-

j

ten Frauen zum Abschied die Hand drücke. Es ist leichtei , als ich

• gedacht habe. Die Gesichter nehme ich nur wie einen Schatten wahr i

und bin nicht, fähig, mich auf das Mienenspiel und die
Charakteristik der Falter: zu kc-nzentri en . Dann gehen wir zum
Kleinbus :urüct und steigen ein. Durch irgend einen Umstand geht !

die Schranke, die die Au tobahnzu fahr 1 freigibt, nicht, hoch.
Der Busfahrer murmelt etwas Unvergnügliches vor sich hin.
Wie stets höre ich nicht genau hin. '

Von einer Lichtschranke ist die Rede, die sich nicht betätigen
läßt. Was ist eine Lichtschranke? Nach geraumer -.it geht durch 1

das Funktionieren dieser Anlage die Schranke selbst endlich hoch
;

und wir gelangen nach dem Passieren der Sperre auf die Autobahn, 1
Es ist Sonntag und zum monotonen Motorengeräusch gesellt rieh I

Massische Musik aus dem Radio. Das könnte die Welle des
'

Südwestfunks sein./

Frau Pet,', is und ich legen den Kopf zurfjct , Wir = hließsn die Augen 1
und geben uns den 1 längen der Musid- hin, die sich mil dem L
Motor- en lärm des Omnibusses /*"mis hi. tch wüns hte, lis Musik M
wür de d i e Obe, ' ian .J gew innei 1
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"DIE JUGEND IST UNSERE HOFFNUNG!"

Im Geiste sehe ich plötzlich Lotte Mandel vor mir. Ich sehe ihren
s i 1 bergrauen Pagenkopf, ihre- feinen Schuhe und ihre Mundwinkel,
die weih rend Zwostas Rede am Morgen der Eröffnung der Ausstellung
Juden in Baden-Baden'
agte" . .

in Bewegung ger i eten , i nsbesonder e a 1

:

Ter

I u e i n a n d e r f i n d e n , m i t einan cJ er i n s Ges p r ä c h k o rn me n ,

rinsdiii eine Zukunft geben und nicht in Verbitterung
De ist ;ht i nfach , i ch wei ß d i es

Wenig später sagte sie bei laufender Camera Recorder: "Die Jugend
das ist unser Z Li k u n f t Sie will m i t i h r en Kin d e r n n ä c h s t e s J a h r

i n d i Schweiz und von dor d i e B R D r e i s en . V i e 1 1 e i c h t w i t d s i i

Bade n - Bade n a u f s u c i'i e n ' i e 1 1 e i c ht wei den wir sie wiedersehen

ihre Freund ii

a cli Deut s c bland, ihr Mann fan d n i c h t d en Weg.. Auch
so ließ, mich Lotte vertraulich wissen, habe nicht

ie Kraft gehabt, die ausgestreckte Hand der Versöhnung zu
•if, ihren Sc ha fctei i zu spr i ngen

Fr a

river m itte 1 I:

Frau Lehman
.uch ich riel
öge ausbleit

nicht" s£

g est eck t<

m i t Namei
spät, da;

: i e 1

ährt aus ihrer bequemen Halt auf und fragt

en und nun v
1 n CJ :•;> <: , in u n c

'on diesem Satz hatte ich <

:. e r a m E n d e d o c h g ek o mmen
i denke nach. Umsonst. Das

offi
Ich weiß

•; e 1 b s t

Ende der Woche der- Begegnung alle Teilnehmer
1 1

t

ii um n i s t

1 t

ausgesehen ha t , -
1

-
:

Ze, i t war e i geni 1 i :h

Begegnung l< ennenzu 1 et

i..ig a n u n s , d i e C h ai.n

Leb 4 e i c h da zw i schei i 'D ie

IT i 1 1 lehmei Woche dei

;h bot s-ie alle Möglichkeiten. Es
.if

id fahre

int um el t Uli

e mich, hole mein au
I. i, Li

f ire
italer hl ,10 t.strafte

ibgestelltes R.

rch

t.ul tbal L iii bunten Färb.
St, auj

wohnt.

Bad-Hot!

:-bunden in dem Ursula L. .

i mit den
Jummei de

z Li in n i r

I :ti.
I Ci (
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'Kann ich Mrs. Liesel Gilbert sprechen?'
'Die ist n i c h t mehr da. D •

Antwort (einmal Sil Hai
ie sind abgereist!" erhalte ich zi

e inma 1 P 1 ura 1 )

.

Ernüchtert lege ich -iuf. David Gilberts gestrige Auskunft hatte
anders gelautet, aber so sind die Dinge im Leben. The change is

l eh I- ann es
Gil bert e

ht ndern . Nur habe ich vergessen zu fragen
ischri ebenes Blatt Papier, einen Brief, für

inter lassen hat. 1 lähl, il d-i e Nummer .

'Entschuldigen Sie" melde ich mich "daß ich Sie noch einmal
Aber kann es > e i n , d a (3. e i n

für mich inter lassen worden i

t Li s a m me ngerolltes Stück P a p i e r

m übrigen sagte mir Mr. Gilbert
gestern, da|i er Lind st?? i ne Fi au ers i um 1 4 Übt ;i sten !

habt
nrid noc h

Papier? Je

"Danl
lege

recht" räumt die Angestellte ein, "die Gilberts
; h t a b g e r e i s t ind nur ausgec angen. Ein S t ü c

k

- da ist etwe
entgegne ich "Ich werde gleich abholen Erl^ :-htert

den Hörer uf und mache

W e 1 1 e i~ ki at u mg e s c h 1 a g e

n

D-

:h sofort auf den Weg

Luft ist kühl . AI:

< p 1 a tz i n die H i rschgasse ei nb i eg« ich von weitem eine
ii i n in das snstei des Geschäftes bl

;ken und Porzellan feilgeboten warden irst beim
Näl erl enne .

;

I

'. die Betrachtende jene Daine i;;t . die

V annen 1 eri i ! e S i • h.

..!.-•! i Fe i ei tag he i 1 i ge Dankb
jn Namen im 6.

.Linden mach I" >

zu beha 1 ten

: i ch m ir

Schon na cli

eben die Probe auf.:; Exempel
1 1 i c h z i

ihren Namen behalten

' 1 agt

hab :n

ihr I

pf legi

i i nuoei: stolz dai f

ii inung dreht sum

i l

ch bi

I
, hna

iber

ihr end m ir d ii

licht si eh
ihen ! . sen

md
J t ,.pf

,

H
I I

^P

.frV

I Liqunt teht
Gilbert

Ft at

i

| i es en M

a 1 I ..in 1 1
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ich den Tag des Herrn nicht mit ein« Li a u s s t a 1 1 e n d ü r f e n

Weitergehen vergrößert sich der Abstand zu F'rai ibt r immer mehr
id die Wahrscheinlichkeit, daß ich stehen bleiben und meine

An twor t r ev i d i e r e n wer d « ird mit jedem Schritt geringer. Ich

hatte heute sell on gearbeitet! In dem über die Autobahn fahrenden
jus hatte ich unter Aufbietung aller meiner Kräfte die letzt,
haltung mit den jüd :hen Gästen zu Papie" gebracht. Vom

Schreiben tut mir mein Handgelenk noc h weh.

Ich drehe mich um und sehe, daß Frau Tauber noch immer vor- dem
hau Fenster stellt. Da mir mein Gewi:

den
Ich

H:.wa

i rschDu
heute doch

':
I- e 1 h i n a u f .

s c h on e t w a s g ea r b e i t e t >rkl<

läßt

i ch ill ich
zehn Meter von Frau Tauber entf« it b- I c h ha b e J ü d 1 s c h

e

Fr.-n.ien zum Frankfurter Flugplatz regleitet und während der Fahrt
No t i zen gemacht !

"

Die (gleichsam als Instanz) Angerufene lächelt mir verwundert zu.
"Ach, das - "höre ich sie sagen und ihre weiteren Worte trägt
der Wind davon. Wenig später blickt sie wieder zu den Spitz en-
ded- en .

WBBBi

nfi Iß
WM WSM

ich das Badhotel dem Fach dt

-sei Gilb

sestel 1 t

>mkutsch

t mein* 1 1 1

ng b-,

unter

t b 1 ä 1

1

1 b

Ich

Plat;
;kel h

paar Minuten fährt
sich auf einen der

K u rzze i t p a r k

p

1 ä t z

e

.

s < h
i e i t e i a

u

i da s g
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H i e i

-
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Gi Iber I koi
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:hzigern entsteig-
ler Mann tragi di.

D i e Dame
Coffer

die weiter- unten stehende Bank
hl -ii der Sonne, die langsam
, n . I . I 1 ..-:-: rrit ine /oi i Li, -. I

Ich
war- ein

Depot tat
des Oste
auch ges

t di

Dorf,

B eg e g n u n g m i t d e n uden
ie i n Va t i

Buttenhc
1

1 ger i nqem

im Vor aber
;n in ein
id v ielle-

il- t.

H ä n d e g e 1 a n u en u i

i . Ob d i
-

>b ich j.

in mein«
1t hab
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sel bstkri tisch und suche nach einer wahrhaft ign Antwort. Ich habe
Wörter und Sätze und (Sedankensplitter aufgelesen und festgehalten
um sie eines Tages umzusetzen in eine Betrachtung, in eine
sichtbare Erinnerung an diese Tage der- Begegnung.

Der C h r omk u t s c h en b e s i tzer k it wieder aus dem Hotel, bewegt sich
ohne nennenswtarte Anstr- engung aauf fal nren Untersatz zi

öffnet die Tür, steigt ein, läßt den Motor an und steuert das
Gefährt in eine der nahen Tiefgaragen.

0.; W a rten mach t mü d

s

Ich steh« id trete vor das
Hotel portal, wende mein Gesicht der Sonne zu und geniefie die Wärr
ihrer goldenen ah Ten w. 1 s t I... i e sei? W a r u m k o rn n 1

1

n Icht?
Würde; ich ihr Auftauchen (aus Richtung Car lla-Ths
Marktp 1 atz ) schnei 1 er
C a p r i - E '

'Jede

:le träte

inzelne könnt«

jhr nehmen

ine Chronik

ich u n t er den B a um b e i d e

r

: h r e i b e n . Sonde r b a r

h a b e n v i & 1 e v o n d en ü b e r leb en d en N a c h komm en s p r o b 1 em e '

' h

ö

i c h i m
Geist L jl ihrer Tai im Obs

igen . Und de .dl

wolfacher C a f e 5 c h a c h er
ie Gilberts den rtirschbi

h er u n t e r l< om me n . a v i d i s t

Winken mache i. mich b

seiner Frau gut zehn Meter vor au
-kbar , damit die Beiden nicht au

jckel
Durch
1 1 ei

Wo 1 k

Auge
fal 1. a n s i c h t i g w e r den t i, letzt
ick nehmen

inkt Gi Ibert ab .

ie midi wah AI;

hab
ich auf die Kommenden zugehe

:hts gegen mich
h I i inmen Hau tau« . h 1 a g

grollt er und deutet mit nach unk
gekrü mint« F ingerspi t; :l a

|

:'.

1 lebst
Trotz Hindernis lächelt er wie ein Gentleman. Lii

Ben.

äl-F
Ent I I •i

zu al 1 em Ung 1 ück
s "gefangen "

,

w i n k e 1 n u n d

a I ei i wL ; r de
e 1 -'mi., fängt m i ch
und in ihrem

:h in d« >ha I Ie hinter las
- aus meiner Jcii

'Danke für Müh.
"i n wen i g m i t Ihnen plaud«

l< ön nen u n d me i nen 8

ties«
F. i n i .

:! . Vi. f ich
i c h

nicht

1
! a b !t für mich

ei ;i :hert L ies
icht lieh er seh
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'om dampfenden

wäl ii en
(orten

> f t
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irde so unterbrochen, daß "ich keine Möglichkeit hotte, einen
if zu erl. Da iter habe ich gelitten inter leide ich

i b u n g a u ;heute noch . Ich war nach der Verti
dreizehn Jahre in Palästina. Wir muf?>ten ur

hatten schwer zu arbeiten

; St. Goarshausen
b er 1 e ben k ä m p f e n ,

Palästina war ein
g a n z a n d e r e . a n d a 1 s d i e H e i m a t

=rnähren .

ein Buch gäbe da:

M -• i i es m bchte c'h für d i e Fami 1 i e ,'hr iber hi a b t

alle Fotografien her au sg es

u

clrl sooar i n Bild von meinen
Urgroßeltern. Ein Bild, das ganz verblichen ist. Der Urgroßvater
Ad a m H i r s c h u n

d

s e i n e F r

a

li R os in

Alle waren sc

I nstrument . 5

für Hochzei ten . 0.:

Er hatte z- e n f a b r i k

j-ikal isch .

spielten ft

ohn spielte ein ander
Tai c hi LI 1 f i e machten Ml

ind meine reinen Erinnerunger d i i

V.erc jn gen hei Schönheit und Unversehrtheit langsam
verblaßt. Das ein; ch niemal: vergessen k

di i e 1 e i d i g u n g en u n d D em ü t i g u n g en , die man u n s J u d e n s t ä n d i g
zufügte. Mein Vater war Mitglied der Feuerwehr. Er war nachts

:hr H< Ei ar Mitglied im Kairneva 1 ve i i t

id See!. Das war sein Leb«
Ich innere mich an den Augenblick

Und
, als

;h kt Va t

litteilte, daß er sich lobt hat. Fernas Vat.:

Haus I,

hieß 5
er' man . Als Fern a

äh 1 te , daß s i e ii

:ort , wer s ie war

damals im Straßencafe am Römerplat;: plot,? 1
ii h

Gc;,ir -; hau sen geboren wurde
wui cien ja damals

i..i ß t e i c h

St. Goa,
1 e b t e , n i c h t v i e 1 e J u d e n g e b o r

Nichts wurde versäumt, um die Juden
öffentlichen Toiletten standen errvis

z i t i er t

Ich

All.

.Ichs

Paläst

h)

n . Darüber
enti a 1 hen

daß s'

irften

1 n dei i

che (L \t

:h rm;

E 1 t e r n k ö n n t e n m i c h

H u n g e r o hi n mä c h t i g g
C I r c u s i m Gä n s em a r

- s

Ankunft -in Pa leistin
g i ng mei n Va tei an

or den . In

auf meinem Wo

Goai

ich. oft .

erkämpft
l'er . Meine

1 ist mein Vater vor
a u s en w u r d e n w i r w i e i m

Kle-

ährrihof getrieben. Den Au gen blich der
verge' nächsten Tag

. h ;- 1 I e z li r u c 1' . ommen waren
K 51 f..

I
Mein Ur 1 i ... her ss i ts e i n g r li n d a 1 1 s t ä n d i g e r M a n n
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sie a fi die na c h P a 1 iistina ausgewanderten Verwandten schrieben, vor
|

•ihren Namen "Sarah" zu setzen. Ich erinnere mich noch an die
S c h 1 u ß z e i 1 e e i n e s B r iefes: 'ES KÜSST EUCH HERZLICH EURE SARAH'.

Jüdische Kinder wurden nach St. Goar in die Schule geschickt- Die
Leute waren auf der L a u er , b diese Kin d er e t

w

a s f a 1 s c h ma c h t e

n

.

Für mich ist. wicht icj, wie die Menschen sind. Nicht so wichtig ist
m i r ihr- G 1 a u be. Ich kann die Heuchler nicht vertragen. Dafür habe ,

i ch ke ine Zeit. "

• 1 c h b 1 i c k e d u r c h d a ;: > offene Fenster auf die Altstadt.
Um 1 1 Uhr hätte das Zimmer geräumt sein müssen.
Der Zeiger meiner Ar•mbanduhr mit dem schwarzen Ziffernblatt geht
g e g en e i n ( d re i z eh n ]

1 Uhr- Sommerzeit. Immer wieder macht die
J

Redende darauf auf me»rksaiti, daß ihr Badeanzug noch naß ist vom
I

B es u c h d & r C a r a c allea -Therme und cJapA sie ihn deshalb nicht I

einpacken kann. Sie will 1 h n i n d e r f f e n en P 1 a s t

i

V t ü t e s epar a t

t r a g e n . Das B a d i m ! 1 a r en u n d war - men T h er ma 1 w a s t ei sei h er r 1 i c h

gewesen !

" Bei ,m Ab seh ied i n S 1 . . Goar gab's viele Tränen. Meine Tante, ii-./

3< Ii'-ji st ei ms i
i i< -r Mli iiter, die ietzt neunzigjährig in Frankreich

labt . hat mir zum A> isehied den alten Ring vo, ihrei Urgroßmutter
gegebei i . Au i dem We< 1 von zu Hau.: f'oi 1 ist dei Opal aus cU

Fassung gefa 1 1 an .

-• C sei 5ns Haus von meinem Urgroßvai
(mütter 1 iche se

H

in St. Goar, früher Judengasse, jetzt
Sonnennasse, habe i ..;h vor einigen Jahren wieder aufgesucht, und die
/Jahreszahl 1786 I" 1

/ das F oto me i nem Sol n

>grafierl .Mach Rückkehi in die USA habe i h

iezeigt. Der stellte fest, daß Amerika nur

• zehn Jahre jünger i' ' als dieses haus In seinen Räumen b e: !

viel e s !'.' äi •'.!
.

'
1 : Du i si id v 31 i dem h .-.• rl ichen Leinen

Mein e C o u sine i s t h * .1.;
1

.• noch wie e;in geschlagen r Hund."

I c h w a g e d i e n u r dir - f t. i g b e 1 1 e i d et e F r au, d i e S : h u h e u n d

Kleidungsstück 2 zu ihren diversen Koffern t igt, nicht zu
u n t e r b r e c h an . LI n d 1 1je es dann do< In .

"Sie haben also !
' imjer?"

"Meine einzige Loch tsr habe ich verloren. Sie ist mit ?.
' an einer 1

unhe i 1 baren K rai i!-
1 ie ii gestorben. Aber ich habe no< h m<aine.n 3-ohn . 1

Der hat : we 1 süße M; id' h sn . ie 3 ind me in ganz ss '31ü 1-
"

.

J

Wem... später zeigi rnir Liese! Aufnahmen in Supercolor von den 1

selbstbewußten , hüb;sehen Geschop fan . 1

Untei d sn hei um i g.ariden '. -.. m : indan findet L 1 i .. 1 ich ein |

1- 1 s i les 1 1 an si ar ei 1 1 --: ins te ! ,'L.ji
,

in dem noch ihr- Namenskär tchen 1

sts i 1 Dar au 1 ist 1 n

i

1 L Ie ; !

i

t

1 ge hr neben: iess 1

' 1

H
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t I

M

:s sind sehr*hr iele Koffer
Ich rn lj (?> der Scheidenden bei: lehen un d d< ich unter dem
Lederdeckel sperrig zeigende Material mit allen mir zur Verfügung
s t e h e n d e n p h y s i < Kräften n i edt ;ken helft
Dem unvorstellbaren Trauma des Verlust- d« -de auch ich

m i t prächtigen und bunten hat; us bermany Leibe rücker
David Götze! wohnte einst in der Büttenstraße 7 bis 9, und nun für
einige Tage im Bad -Hotel zum Hirsch, Hirschstraße 1. Jetzt ist es

Der Abschied ist endgültig. Wir gehen über die Schwelle
ich ;h- meine Hand in die Häuf« iinss de

Koffer. Liese! hat mir Vertrauen entgt lengebra :ht und nicht nur
d i e Hau! Körpers vor mir entblößt. Ich durfte Zeugin ihrer
in die Vergangenheit gerichteten Wut und ihrer Liebe sein, die
s i c h a n d i e Zuk unft wan dt« an die Zukunft
aufgeweckten und begabten Enkel inn loder

lie in ihren hübschen
n und zu blühen

beginnt. N u n keuch t unter der Last der Gepäckstücke. Der- Lif'

ist Gli g a n ; in aer Nähf
Ich lege ein wenig mit Hand an, damit die Gepäckstücke über den
Aufzug nach unten gelangen.
u r e i n e kleine Weile befindet eines der Gepäckstücke in

haben
meiner Hand , um
a b z u n e I "i men , d i e
Aber s o g 1 e i c h w e r d e n m i r d i e F 1 ü g e 1

H o te 1 b o y ma c h e n " f o r d e r t <:

Gästen

stutzt
Gi lber'1 sti err

eniq von der" Last

ie das den

Di Zeit, die uns noch zur' Verfügung steht : z h m 'i 1 z t w i e
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Salat für alle. Sf

ild" in der Mühlenga Halbes Hähnch«
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Der Tiscr
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i w i r d \- 1 1

.ins. Dei

i i 1 1 Dav i d noch 6
Wir rücken zusam

für
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'Welche Nationalität habet ?ndet

s i ch und L i esel
ung^r- Auslände!
Sonntags 1 ächel

n

c h a n d a n

eo i ei iendt'1

Noch bevor der Befragte
"Sie sind Jugoslawe?"
" Ja , Jugos 1 awe " .

Gilbert bittet um die Gesamti

L i ppen of f i hat Gilbert

ehr ware zu umstand! ich
i n e n P e c h n u n g s a n t e i 1 herauszudiv loi s a g i. vher,

Obwohl man mich gebeten hat, keines der" Gepäckstücke anzurü hr ei

jt es mir wenig späte
fen und sie über die
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zu unterlassen. Er trage die Verantwortung für das gesamte Gepäck
und müsse alle Koffer und Taschen in seinem Blickfeld haben.

eine gut,in Manieren und seineIch bewundere seinen höflichen Ton
joh 1 g es e t z t e n Wor 1

1

6« ;ht das noch während des Befehl:
lächelt. Koffer tragen sei seine Aufgabe, sagt, er demütig
r müsse über das gesamte Beförderungsgut einen überblick haben

Ein solch drahtiger, geschickter, zuverlässiger und am Ende auch
hoch sympathischer Taxifahrer ist mir noch nie begegnet. Die
Gilberts haben ihn verdient.
Seit
All*

Augen gleichen denen eines Adler
int unter Dach id Fach sein. Fehlt noch d'

Unterbringung der Plastiktüte mit dem Badeanzug aus dei Caracal la

Th Li es el duldet n i c h t , daß s i e i n e i n ein der K o f fer

ichwi nüei 11 die Plastiktüte in der rl <•: t.i Ni.

aber los. Der Taxichauffeu springt ans Steuer, kommt aufgeregt

ist leichte Gepät fragt et id meint Te

ich Hai 1 e h er a u s g e t r a gen . Befehl zufo 1

unverzüglich auf dem Kopfste i npf 1 aster neben dt 1 ink h in teren
iftdr liken

Der Dt

-ad a!

Koffs
.gestellt hab

d h a s t ig geöffnet
Gepäckstücke werden du
jehen .

5hl t. D ;he ist da . E

1.
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m i c h 7. u .

"
I ch V arm

in den W : t e i g t Mal

nicht umarmein'
n immt w i c h t i g arum au> :.ht

I c h habe
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.'I 1 erg Er
1 1 en d dafür

L. i e s e 1 , d i a g a n z e 2 e i t m i t

behaftet, lockert ihre star
einem ernsten Gesichtsausdruck
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\- us sen ur Wai
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meine . M i c h a n i h r H (

n i c h t w i ed er s ehen , b <
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icht Gr<
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! angewachsen. Liese! erzählte es mir oben in der Suite. Ich war
j

ihre Klagemauer, ihre Zu hör er in gewesen. Auf diese Weise heiligte
ich den Sonntag. Und ich glaube, daß das richtig und nicht falsch

j

gewesen ist. Ich hatte ja auch gleich ein sichtbares Zeichen des
Dankes und der Zuwendung entgegennehmen dürfen. David Gilbert.
alias Goetzel hat meine Zeche mitbezahlt. Mein Anteil an der
Gesamtrechnung hatte zwanzig Mar!« betragen, der Betrag wäre leicht
aus der Summe herausdi vidierbar gewesen. Ein Geschenk also von Mr-.

Gilbert, verpackt in die Worte: "Ihr Rechnungsanteil ist
u m s t ä n d 1 ich h e r a u s z u d i v i d i e r en !

" Ei n wu n d er b a r e: :-:: G e s c h en k , d a s

mich an ein altes Geschenk mit gleichlautendem Betrag erinnert.
D r e i u ndzwa n z i g J a h r e i s t e s h er , d a (1 i c h z u m e r s t e n Mal d e n Boden

•dieser Stadt betreten habe, um den Kauf einer Immobilie zu tätigen
und erste Fäden für eine berufliche' Anstellung zu knüpfen, Damals
schenkte mir mein Vater- in Anerkennung meines Wunsches nach
Selbständigkeit und Unabhängigkeit und als Beitrag für die Peise
zwanzig Mark, Dies war eine symbolische Gabe. Dias war väterlicher
Segen, der mich nie ver 1 i <: ° . Angesichts der Tatsache daß er
materiellen Besitz nicht anstrebte, "nur einmal ein Haus im

!
Himmel" haben wollte, war diese Überschreitung st iner person i ichen
Religions- und Glaubensgruiidsätie für mich von wesentlicher
Bedeutung. Er unterstützte meine Anstrengungen als

1 Alleiner;: i eher in zum Erhalt einer irdischen Bleibe zwar- nur mit.

I einem geringen Betrag, aber er unterstützte sie. Platz l i h fällt
mir ein, daß heute, am 20. September- 1992, sein zwanzigster
Todestag ist.

Während des Essens Waren die Ba^gestressten trotz ihrer sichtbaren
Müdigkeit ins Schwärmen geraten
"Eine der schönsten fhermen Europas" hatte t iesel ausgerufen.

]
"... der ganzen Welt" hatte David ergänzt und mit seinem

•|
liebenswürdigen Charme hinzugefügt: "Nirgendwo ist das Wasser so

|
sauber und klar wie gerade hi ei

, Ich hatte mir diese Werte gemerkt.
[

I in Geist sehe ich die Plastiktüte vor- mir, die in der Hand dei

f keineswegs hohlwangigen Jüdin strafienha f t wirkte, t, iesel wollte
|

den noch nassen Badeanzug um leinen Preis in eines der- schon

J
geschlossenen Gepäckstücke hineinquetschen, sondern ihn separat in

I dar Hand halten. Sie mil dem Badeanzug in der Hai"' und mit ihrem
Gesicht mit den strengen Fur hen, die wie Striemen aussahen. Und

i dai übei die Ki one der hellen Haare
1 Das Wassei geht mir nicht aus \< m äinn, das Wassei , das Liesel aus
1 ihrem Badeanzug nichl hinausbekam und das unter den di h ten
ll Augenbrauen lauerte, Tis Wasser , das im Tempel der Therme ihre
1 und ihre ; Mannes Körper wärmte m\d und reinigte Lind unaufhaltsam
I übei d i

;
' Marmorbänt • strömte und unversieqbar noch immer- täglich

I nei aus ':.- riefe I omml
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WOCHE DER BEGEGNUNG"

Auf Einladung der Stadt Baden - Baden treffen sich die

früheren jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürger vom

12. bis 20. September 1992

zur "Woche der Begegnung ". Dabei gedenken wir auch

all derer, die die Greuel der Nazi - Herrschaft nicht über-

lebt haben, in Konzentrationslagern ermorde* wurden

oder durch Vertreibung an Seele und Leib Schaden ge-

nommen haben. ^— . i>o <£*-«-" oc-**, f&42+~< +***. ^»Sr Lc*y
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"Ja, das muß das Schlimmste sein, was eis gibt, fremd 1n der
Heimat i

"

Einige Wochen später rufe ich Christa Dann-Rothammel ,

Hofackerstraße 10, an und frage sie, wie. das am 20. September 1992
mit David Gilbert geführte Gespräch verlaufen ist. Frau Dann-
Rothammel erzählt aufgeschlossen folgende Begebenheit:

"David war der Kamerad meines Bruders Otto und wohl ein bißchen
älter als dieser. Im Gespräch mit David Gilbert habe ich die
Radtour an den Bodensee in Erinnerung gebracht, die 1929 oder 1930
stattgefunden hat. Das Rad meines Bruders Otto wurde defekt. Er
konnte mangels Geldes sein kaputtes Vehikel nicht reparieren
lassen und steuerte in der Nähe Ravensburg einen Onkel an, der ihm
genügend Geld zur Heimreise gab. Die Kinder hatten zu jener Zeit
wenig Taschengeld. David hatte 20 Mark mitgekriegt und fuhr allein
zum Bodensee weiter. Ich kannte Davids jüngeren Bruder und seine
Eltern. Meine Mutter hatte in dem Geschäft des Joseph Raphael
Goetzel öfters eingekauft, sie kam ganz gut zurecht mit Frau Malka
Goetzel , seiner Frau. Ich erinnere mich, wie meine Mutter die Frau
Goetzel einmal angesprochen und gefragt hat, ob sie denn nicht
weggehen würden. Der jüngere, etwa zwölfjährige Bruder von David -

er ist jetzt etwa 66 - stand dabei, als sie sagte: 'Bei uns in
iaden-Baden ist man nich t s o agressiv da ist :ht 'iel

Jugend, nicht so stark beeinflußte Jugend. Das war damals 1936,
1937. Der jüngere Bruder meinte: 'Nach Jerusalem gehen wir nicht.
Da können w ir keine Geschäfte macher Dann sagte die Mutter: 'Ach

.rillst denn du?' Ich sehe Frau Goetzel noch vor
David kam ab \d zu zu meiner äruder .

Ich habe mich mächtig gefreut, David wiederzusehen. Er kam au:
Aufzug und ich habe ihn sofort erkannt. Er hat sich überhaupt

den

nicht veränd« Ich hatte mich eine Woche lang bemüht, die
Adresse von Mr. David Gilbert ausfindig zu machen. Schließlich
'gelang es mir, Jack Hausers Unterkunft herauszubekommen. Ich
erinnere nich noch an Herrn He V ter
zuver 1 äss i ger Rechtsanwalt, der

Ls war ein
Freizeit sehr •1

wanderte. Ich habe mich also an die Pressestelle der Stadt gewandt
und gefragt, wo ich David Gilbert finden könne. Die Sekretärin
sagte: 'Wir dürfen nicht preisgeben, wo die Juden wohnen! ' Ich
entgegnete: 'Mir ist. sehr daran gelegen. Können Sie mir wenigstens
sagen ,

gesagt. :

Jack Hauser untergebracht ist? Dar hat die Sekretärin
wohnt Romantik-Hotel Kleiner Prinz

ieim Synagogenbrand hat mein Vater gesagt: 'Von uns geht niemand
Ich bin dann doch aus dem Zimmer und Haus gegangen, habe

heimlich den Weg zur Synagoge eingeschlage
Entfernung zum Flammenmeer hingestellt. Für

und mich in größere
mich war das unfaßbar

1 v4ij'
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Ich kannte Hans Hauser vom Schulweg. Die Hausers waren Integre
Leute. Auch die Or ieissingers.

Ich hatte eine Schulkameradin namens Yvonne Porep. Ihr Vater war
Chefarzt auf der Bühler Höhe. Die Mutter Jüd in . I vonne Porep
(heute Venezuela) hat im Turgenjewhäuschen gewohnt. Sie war sogar
in der Hitlerjugend. Ich bin 1916 geboren und es war mein Glück,
daß ich von Zuhause politisch nicht beeinflußt worden bin. Ich war
vorgeschlagen als Untergau-Sportlehrer in . 1936 war ich
Mannschaftsführer in . Ich hatte an der Volksschule für Jungen Sport
gegeben. Ich wurde Postbeamtin. Ich kannte die Worte 'Inflation'
und 'sparen' nur zu gut. Ich hatte die jungen Leute an den
Straßenrändern beobachtet und ich sehe noch das Bild vor mir, wie
sie zu fünft am 'Leo' eine Zigarette rauchten. 1941 ging ich weg
von der Post und ¥uchte Anstellung in der Privatindustrie. Ich
habe zwei Fremdsprachen gelernt. Später war ich Dolmetscherin bei
den Franzosen im Hotel ' Meßmer '

. Einer der drei Komn
erste Kommandant war Jucfej wollte von mir wissen:
Massenpsychose entstehen?' Ich sagte: 'Es waren ;

(deimanaanten
'Wie konnte die

; ieben Mill ion en
Arbeitslose. Jeder hat sich an einen Strohhalm geklammert.' Die
Arbeiter hatten kleine Löhne, große Familien. Als Kind sah ich
einmal, wie aus einem Haus in der Stephanienstraße Möbel auf die
Straße gestellt wurden, wen"! die Leute keine Miete mehr bezahlen
konnten. Sie hatten am Hungertuch genagt. Man muß das erlebt
haben lachfühlen zu kör D.- Vera Lurie war
Jüdin, sie hatte feuerrote Haare. Ich durfte einmal mit einer
Schulfreundin in die Synagoge auf die Empore gehen. Dies ^ar ein
schönes Gefühl. Oft bin ich am Mäuerle gesessen. Ich erinnere mich
an den Synagogendiener Ackert
schwarzes Hexle. Die könnte
Chron ist in : D<

:h r

ist meine Ferna)

Die Tochter war ein ganz
loch zeichnen (Erklärung der

H|

m

Joseph Raphael Goetzel war ein gali zischer Jude und wohnte
Bü ctenstraße , konnte nicht schreibsn, nur Kreuzchen machen. Er

d(

warb mit folgendem Text: 'Lumpen. Alte Hasenf el 1 . Papii
Zahlen die höchsten Preise dafür'. Der junge David Goetzel hatte
hübsche Schwestern ihnen gehörte Jeanne (später verheiratete
Kleinmann). Später erwarb Joseph Raphael Goetzel das Hotel

' Ka iserhof '

.

David Gilbert war sehr aufgelöst und gelockert. 'Ich komme mal
wieder hierher' hatte er angekündigt. Ich fühlte, daß er sehr
glücklich war. Er bot an,
einer i tier t er Uni vers i täts

men nem
pro f es

Bruder Otto, der- heute
>r ist, einmal einen Brief zu

schreiben und das Buch 'Nightmare in Germany' i tz usch i cken
sofern dieser es wünsche. Noch einmal: Es gab keine Gehässigkeit
gegen die Judenkinder. Hier Jaden-Baden
um Jahr
ü disc h

193? Im Haus Pagenhard, bei Mode-Maie.
es fr i ed 1 ich.

die waren
da hatten Unbekannte einmal die Scheiben eingeschlagen.
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Silberfüchse und Pelze, die eleganten Sachen, waren zerschnitten.
Für Normaldenkende und für junge Leute, die nicht aufgewiegelt

war solch eine Zerstörung unbegreiflich.

Ich bedanke für die fernmündliche Informatior die ich
Papier bringe, damit Frau Dann-Rothammel beim Gegenlesen die
Richtigkeit bestätigen oder gegebenenfalls Korrekturen anbringen
kann. Die Angeschriebene zieht sich eine Erkältung zu und die
Korrekur meiner Niederschrift verzögert sich.
Als Frau Dann-Rothammel wieder gesund ist, tel ephonieren wir noch
einmal miteinander. Der Dialog ist fast beendet. Ich hänge aus
unerfindlichen Gründen noch nicht ein, sondern gestatte mir eine
ungewöhnlich lange Kunstpause. Jetzt will ich endlich 'Auf
Wiederhören' sagen, als mir Frau Dann-Rotharnmel plötzlich den
wahren Grund offenbart, warum sie David Gilbert aufgesucht hat;

"Ein Freund von mir ist nach vielen Jahren der Abwesenheit im
jähre 1955 zum ersten Mal wieder nach Baden-Baden zurückgekommen.
Bei seinem Gang durch die Straßen hat ihn niemand erkannt. if d«

Gernsbacher Straße begegnet« auch mir an der S<

Sie is teines Herrn ins Gespräch vertieft war. Er dachti
vielleicht die Letzte, die mich nicht erkennt! ' Er guckte rübt-

Und während er an mir vorbeiging, dachte ich
il

'Das war doch der
'Entschuldigen Sie, ich muß zurück' sagte ich zu meinern

sgleiter und ließ ihn für einen Augenblick stehe Da erkannte
ich, daß der Vorübergegangene tatsächlich Paul war, der tief
erschüttert sagte: 'Christa, es ist das Schlimmste was es gibt,
fremd in der Heimat zu sein. Du bist nun doch nicht die >tzte
die mich nicht gekannt hat, sondern die erste, die mich erkannte!

das muß das Schlimmste sein
Heimc:t

gibt, fremd in der
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"Sagen Sie, eine schwere Krankheit habe mich davon abgehalten, ihn
zu sehen ..."

HENRIETTE JOOS GEB. BITTMANN

Wenige Tage später ruft mich Henriette Joos (früher Jetti
Bittmann) an meinem Arbeitsplatz im Rathaus ein. Sie erklärt, daß
sie aufgrund einer schwereren Krankheit und eines kurze Zeit
zurückliegenden Krankenhausaufenthaltes die öffentlichen
Veranstaltungen im Rahmen der Woche der Begegnung zu ihrem
Bedauern nicht habe besuchen können. Sie erzählt, daß sie zusammen
»mit den Schwestern Inge und Margot Kirschner die Richard-Wagner-
Schule besucht hat. Einen Tag später schickt sie mir folgenden
Bericht, den sie eigentlich an Manfred Kirschner richtet:

"Familie Kirschner kam von Würzburg nach Baden-Baden und Inge und
/Margot traten in unsere Schule ein.
Ihr Äußeres war unauffällig, bescheiden. Sie sahen sich ähnlich.
Beide hatten dunkelblonde Haare und links und rechts ein
P cerdeschwänzchen , das mit einer Spange zusammengehalten wurde. -

Die beiden Mädchen waren sehr zurückhaltend und standen in der
Pause immer abseits. - Dies konnte ich nicht mit ansehen - es tat
mir leid. Ich sagte zu Margot: 'Du bist bei uns in der Klasse,
also gehörst Du auch zu uns. ' Es entstand eine herzliche
Freundschaft zwischen uns beiden. Im Schulhof und bei Regen im
Gang und in der Pause waren wir beide zusammen. Da Margot
Kirschner ganz allein hinten in der Bank saß, weil alle anderen
Bänke besetzt waren, fragte ich unsere K 1 assen 1 ehr er in , Fräulein
Nußbaumer, ob ich mich zu Margot setzen dürfe. - Sie, die stets
ihr Parteiabzeichen trug, willigte sofort ein. In unserer Klasse
/garen 16 Schülerinnen, davon waren 6 jüdischer Abstammung bzw. aus

/Mischehen. Fräulein Nußbaumer behandelte alle gleich. - In der
folgenden Zeit kam ich oft zu Margot in die Kronpr inzenstraße 4.

Wir spielten und vergnügten uns. Ihre Mutter, Frau Kirschner, war
eine liebe Frau. Sie bewirtete uns meistens und unterhielt sich
mit uns. - Margot und Inge hatten noch einen kleinen Bruder, den
Manfred, an den ich mich auch noch erinnern kann. Fraj Kirschner
/sagte zu mir, ihr Sohn wisse nicht, daß er Jude sei und ich solle
/es ihm nicht sagen. Da die Kinder evangelisch getauft, waren
(vielleicht auch die Eltern, das weiß ich nicht), konnte er es
auch nicht ahnen. Seine Mutter erzählte damals, daß er immer
fragen würde, warum er nicht zum 'Jungvolk' gehen dürfe. Frau
Kirschner entgegnete dann, daß sie ihm wohl bald die Wahrheit
sagen müsse. - An Samstagen war stets schulfrei und ich hatte in
Uniform beim BDM (Bund deutscher Mädel) zu erscheinen. Aber ich
fühlte mich in der Familie Kirschner viel wohl er, so daß ich an
manchen Samstagen den Aufenthalt im Haus an der Kronpr inz ens traße
oder ein Treffen mit Margot dem Dienst beim BDM vorzog. Auch habe
ich nicht die Germanenrunen auf mein Hemd genäht.

•
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An solch einem Samstag waren wir zwei Mädchen gerade im Garten c

der Kronprinzenstraße 4, als meine Gruppe unten vorbeilief. Ich
wurde entdeckt. Man ermahnte mich und hielt mir vor, ich solle
mich schämen, als deutsches Mädchen bei Juden zu verkehren und
dazu noch den Dienst zu schwänzen; sie würden mich melden. Ich

war mir egal . Ich jßt« EU.sagte gar nichts, -

standen hinter mir. -

Als sie merkten, daß sie keinen Erfolg hatten und ich weiter zu
Margot ging, legten sie mir Schwierigkeit« den Weg. Sie
neideten mich beim Untergau (höhere Instanz). Als ich auch hier
nicht reagierte, versuchten sie es bei der : h u 1 1 e i tung Mc

wandte sich an den damaligen Direktor, Herrn Dr. Artopeus. Ein
nobler Herr. Vom Untergau wurde ihm mitgeteilt, daß ich die Schule
verlassen müßte, wenn ich die Freundschaft mit Margot nicht
beendete und sie auch n'terhin zuhause besuchen •dt Die?

Unseresollte mir von der Schule aus unterbreitet werden..
Lehrerin hatte nun die Aufgabe, Margot una mich voneinander zu
trennen. Nach dem Unterricht bat h ierzubl eiber sie müsse
mit uns reden. Es täte ihr alles so leid und sie hätte doch Margot
sehr gerne. Sie sagte uns, sie müsse uns auseinandersetzen - und

ire besser wenn wir auch sonst nicht mehr zusammenkämen. Es
falle ihr wirklich schwer
gewei nt .

dies sagen . Wir haben beide

Die Hetze id die Tätlichkeite n gegen Jude auch in Bad« -Baden
verschärften sich immer mehr. Einige Wochen später kam dann der
Erlaß, daß alle jüdischen und hal b jüdischen Schüler die Schulen
verlassen müssen. -

Dann begab ich mich doch noch einmal zu Margot, ein letztes Mal.
Frau Kirschner igte zu mir, daß. es nach all diesen Geschehnissen
besser wäre,
Abschied war

wenn icr icht mehr käme auch wegen ihnen. Der

Dann kam der Synagogenbrand. Wir mußten geschlosser
aus z u r Synagoge marschieren. Als ich sah wi e es da

1 Schule
i n g , habe

ich ähr geweint. Die Juden wurden die Treppen hinauf? jnd

ige wieder heruntergestoßen. Als alle Männer dei

h i eß solle angezündet werden. Ein SA-Mc hat
weggezerrt und nach Hj 9:

licht mit ai ähen ißt«

;s c h i c k

t

. Ich w a r f r o h , d aß i c h d i

Unter Tränen habe ich meinen Elter
alles erzählt. Sie waren nicht in der Partei. Mein Vater war
;schwerkr iegsbeschäd igt und hatte einen jüdischen Hausarzt. Wegen
^dieses jüdischen Arztes Her Dr Roos Jophienstraße, geriet er

chwier igkei ten . Einer Nachricht vom Ministerium für
Kr i ejgsb€?schäd igt. u f o 1 g e w o 1 1 1 e m a n 1 h m vorausqes stzt-, laß

Ar z t nie h t ;hselte, die Rente streichen. Mein Vater war
i n n a u c h der letzte Pat H« Di Roos. Dieser hatte ihm
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einmal gesagt: 'Herr Bittmann, ich kann die Verfolgung und
Beleidigung meiner Person nicht stehe denn ich habe im Erster
Weltkrieg das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse für
Trpferkeit erhalten, ich habe mich immer als Deutscher gefühlt! 1

Nachdem Herr Dr. Roos im Flur vor seiner Wohnung belästigt und
geschlagen worden war, riet ihm mein Vater: 'Versuchen Sie doch,
wegzukommen! ' Es gelang Herrn Dr. Roos und '.einer Frau noch im
letzten Moment Deutschland zu verlass Dank der Hilfe 1 auter er
und human gesinnter Menschen fand er in der Schweiz eine neue
Heimat .

"

Die Baden-Badener in brachte mir einige Tage später folgenden
s c h r i f 1 1 i c hen M a c h t r a g :

'Als ich diese Zeilen überlas ich ganz nahe bei Margot. Das
heißt rnei nt« stehe neben mir der
Vergegenwärtigung des Geschriebenen habe ich noch einmal alles
miterlebt, als wäre es gerade jetzt gescheher ieber He

Kirschner und Feamine - i c;h >llte Ihnen einen kleinen Ausschnitt
aus dem Leben Ihrer Schwester Margot schildern, von dem Sie siehe?
wenig oder gar nichts wußten oder in Erinnerung haben."
H en r i e 1 1 e J oos . Baden - B a d e n H o v e m b er 1992.

Als Fr Joos am 3. November 199 1 den obigen Bericht in meinem
im Rathaus, Marktplatz 2, Zimmer 101, in meine Hände iibt

iederhol t sie i d 1

1

c h di i ;hriftlich festgehaltenen Eindrücke:
'Während des Schreibens habe ich die Famil i rsenner
gesehen. Ich habe mich so hineingesteigert. Die schöne Erinnerung
an die Juden ist.

Sehr ei bei »b

?-d e r lebe n d i g g ew o r d e n , b 1 o ß , de gas folgte
:hreckl i ch gei Eigenartig, ich habe Margot beim

gefühlt.

Chronist in :

"Sie sagten mir einmal, daß Ihr
unterstützten !

"

Elt d a s N a z i -Reg i me nicht

»nriette Jo<

Ja. Ein Bad- idener Stadtrat, hatte meine Mutter eil

gebeten, statt 'guten Mor Hi

Mutter- Da mü:

1 Hitler-' z u s a gen
F 1 a s c h en zug h o 1 e

n

agt<-

Chron i st i

n

"Glaub en bie an eine u s g 1 e i c h en d e Gerechtigkeit'

H en r i e 1 1e J o o s .

" Ajsg 1 e i chende Gerecht i gke i t? Ja
E i i

da;

h a b ( erfahren
Hai lit dr H-.ocI •i r b es c h 1 a q n a h m t w o r d e i

Garten, neun Jahre lange. Meine Mutter hat nach
dem Krieg viele Wochen lang immer wieder versucht >n G«
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Köriig empfangen zu werden, über Madame König konnte dann erreicht
werden, daß. meine Eltern rückwirkend Miete bezahlt bekamen und
eine Entschädigung für die Abnützung der Möbel durch die
französische Dienststelle erhielten. Wir haben die Akten bis heut«
aufbewahrt .

"

In den wenigen Telefonaten mit Frau Joos drin
Name Margot an mein Ohr. Margot, Margot, Marg
Trauer über den Tod der Mitschülerin, der Mit
fernen Auschwitz, der, zwar längst vergangen,
der Begegnung aber gespenstisch wiederkehrend
Gehörgänge eingeritzt. Ich lausche zunächst g
mit. aufwachendem Gefühl der Erinnerung an die
Banknebensi tzer in , an die Mi tkonf irmandin , di
wäre so heiter in der liebevollen Rückblende
Schülerinnenherzens. Aber der Tod klopft leis
Türe auf und sein Umriß, wird unweigerlich sie
Auschwitz. Das Hinschwinden des Ehepaares Kir
Töchter, wovon die eine, die Margot, so beson
ist. "Und wäre die Angina pectoris nicht gewe
Manfred Kirschner so gerne aufgesucht, um ihm
mitzuteilen. Aber vor wenigen Wochen war ich
Erwähnen Sie meine Angina pectoris nicht! Sag
schwere Krankheit habe mich davon abgehalten,

gt immer wieder der
ot. Der Stachel der
konfirmandin im
inmitten der Woche

, wird in meine
el angweilt und danr
einstige

e Freundin. Alles
eines junggebl ieber

, schiebt die
htbar. Der Tod in
schner und der
ders lieb gewesen
sen, ich hätte Herr
meine Trauer
noch im Krankenhaus
en Sie einfach, eir
ihn zu sehen . . .
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TELEFONGESPRXCH MIT FRAU HILDEGARD FLEISCHHAUER-GLATTFELDER AM 22
SEPTEMBER 1992

Frau Fiel sc
/kennt mich
über Ruth K

u mg eh er. d ih
schon die Z

Die einstig
Laubhüttenf
Sonnenp 1 atz
ihr auch vo
noch viel .

Fleischhaue
eines Compu
Rückblende
Uhr (16 Uhr
Ru'h did Sc
Sabbat dürf

hhauer
nicht,
öhler
re Fre
e i t Li n g

e Gesc
este

Sie
n ihre
Du bis
r-Glat
ters s

fort:
) Sc hu
hui tas
en die

-Gla
hat

gel e
u n d i

ges
h ä f t

ist
m So
t ei
tfel
c h 1 ü
" W i r

le.
che
Jud

ttfeider freut
aber im "ßadi

sen . Am Morgen
n angerufen un
ehen? '

sfrau erinnert
. im Hinterhof
stolz auf ihr
hn immer wiede
n Computer ' sa
der lacht bei
pfen zu müssen
hatten in der

Da kam die Hau
abge smmen . D i

en nichts trag

sich über meinen Anruf. Sie
sehen Tagblatt." meinen Artikel
der Zei tungsl ektüre habe sie

d diese gefragt: 'Hast du heute

sich noch gut an die
des Hotel 'Tannhäuser' am
klares Erinnerungsvermögen, das

bestätigt werde, 'Du weißt
ge er zu ihr. Frau
dem Gedanken, in die Rolle
, schallend und fährt, in ihrer
fünften Klasse freitags bis 4

shälterin der Köhlers und hat
e Haushälterin sagte: 'Am
en '

.

Ich erfahre nun auch aus dem Munde der mitteilsamen Frau den Namen
des älteren Ehepaars, das an jenem 16. September 1992 im Hof des
"Romantik-Hotel Kleiner Prinz" auf Frau Grebenau zugegangen war.
Es waren Elfriede und Josef Schulmeister gewesen, wohnhaft in der
Sophienstraße 39. - Ich bedanke mich für die vertrauensvoll
gegebene Auskunft, Frau Fl eischhauer -Gl attf el der sagt vor dem
Auflegen, ich könnte wieder bei ihr anrufen, falls sich noch eine
Frage ergäbe. Zwei Tage später mache ich von dem Angebot Gebrauch.

Hi 1 degard Fl ei sc hhauer -Gl attf
Alter. Sie ist. 79 Jahre jung,
stand sie. noch in dem von ihr
L ichtental er Straße 44 hinter
für viere" sagt sie "Man denk
Ich kann mir nicht vorstellen
lese auch noch täglich die Be
ankäme, könnte ich noch manch
Beispiel, der einst die Hofap
Töchtern war ein Bild in der
i hnen ver 1 or en .

"

der
ast
etr
Ver
dar
i n

cht
be

hek
i tu

dul
a , u

ieb
kauf
über
e i n e
e in
r i c h

e ge
ng .

det k
n d b i

nen S

stres
n a c h

m Alt
der
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Aber

e ine G
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en .

"
I

, w i e
enhei m
Zei tun
Von Fr
hatte

man ha

ehe imni
weni gen
geschäf
ch koch
machst
zu leb

g . Wenn
iedr ich
, und v
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sse u

J a h r
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d u d a
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Woh 1
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en
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s?
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a r a u f

z u m
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t zu

Anmerkung: Friedrich Wohl war zu Beginn der Woche der Begegnung '

anwesend, dann nicht, mehr.

Hildegard Fl ei schhauer-Gl attfel der weiter:
"Ruth Köhler saß. in der Zähringer Volksschule eine Zeitlang neben
mir. Ich habe mich gut mit ihr verstanden. Ich weiß sogar noch
ihren Geburtstag, es ist der 2. Februar 1914."

|^9
•.•;•>
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Chronistin

:

"Haben Sie die Reichskristallnacht bewußt erlebt?"
Frau Fleischhauer-Glattfelder :

"Ja. Die Kristallnacht und den Brand der bynagoge."

Bevor ich den Hörer auflege, bedanke ich mich nochmals für die
vorurteilsfrei gewährte Hilfe bei der Rekonstruktion eines wenn
auch noch so kleinen Teils der Geschichte dieser Stadt. Für mich
war es wichtig, daß ich den Namen der Frau erfahren habe, die im

Sonnenlicht jenes Septembernachmi ttags gemeinsam mit ihrem Mann
auf Frau Grebenau zugegangen war. Nun hat auch die mütterliche
Frau, die auf meiner Winterfotografie ihre Arme wie Flügel um eir

Kinderpärchen breitet, einen Namen. Sie heifit El friede
Schulmeister. Sie bleibt der Engel der unbekannterweise
jfgenommenen Kinder auf meinem Bild, das ich am 6. Oktober 1992

an Ferna Kaufmann in New Jersey schicke, ihr Stimmungsbi Id

von der Straße zu vermitteln, auf der sie einst gegangen ist.

(Ferna dankt mir mit Bri..f vom 27.10.1992 sehr herzlich dafür und
^sendet am Ende folgenden Gruß: "Stay well + best regard. Sincerely
/Fei na + Carl Kaufman").
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Oktober 1992 schicke ich zwei weitere Farbfotografien.
Empfänger ist Mathilde Greenbaum, die am 16. Oktob« 1992 86
Geburtstag feiert. Ich habe ihr die Aufnahme eines
stimmungsvollen, mit Spitzwegschem Charme behafteten Häuschens
(Ri'ttenstrafie 6) zugedacht, das die Nähe zum einstigen Elternhaus

Büttenstraße a s s o z i i e r e n soll

Mathilde dankt mir für' die Bilder (an das zweite Motiv erinnere
i c h mic h n i c h t m e h r ) i n e i i 1 ieb« Irief vom 11. Dezember 1992
(dem 91. Geburtstag meines Vaters). Sie schreibt in schlecht
leserlicher Schrift ii letzten beiden Zeilen 'Dil

Baden-Baden war eine Erinnerung an meine Jugendjahr
besten Grüßen verbleibe "ich Deine Mathilde."

Mit mei nen

.7
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"Im 'Paradies' lebten viele Juden, die mußten alle gehen!"

GESPRÄCH MIT FRAU METTE VOM ZOLLAMT IN DER POST-KANTINE AM
24 09.1992 (AN EINEM SONNTAGNACHMITTAG ANFANG SEPTEMBER WAR ICH
IHR UND IHRER BEGLEITERIN IM STEINWALD BEGEGNET):

Beg lei ter in

Teil nähme an e
ach , wie heißt

Kultur-
Haben Sie d

Lhronistin :

"Sie waren mit Ihrer
Frau Mette:
"Nein, wir zogen das Restaurant und
Chronistin :

"Die haben guten Kuchen. . .
!"

Frau Mette:
"Aber teuer. Diesmal ist es uns
Chron istin :

"So?"
Frau Mette:
'Ich habe nichts genommen, weil ich
hatte. Aber meine Bekannte aß. ein St
kleines Nußhörnchen. Die kosteten je
Chron i s t i n :

"Ich habe heute die
Beim - - Kult u r - -

Kulturamt nicht _ _ ,

der Gemeinde Herrenwies
Frau Mette:
"Ja"
Chronist in :

"Kennen
Frau Mette:
"Nein "

Chron ist in :

"Die aus dem Altertum verbriefte Wis
hochinteressant. Mozart, hatte audi K

Zahlen. Ich erinnere mich an ein Büc
entfall eh ist. F i n e F r eu n d i n a u s F r e
auszugsweise fotokopiert zu. Wenn i'c

Büchlein noch finde, sage ich Ihnen
mir der Titel des Buches wieder ein:
Abgrund. Von Alfons Rosenberg.'"
Frau Mette:
"Teilen Sie mir mit, wie das Seminar
Chron ist i n :

"Gerne. Ich habe zumindest meine Tel
erlaubt es meine Zeit nicht, dort hi
an der oku men

t

a t

i

on über d i e
'

Wo c h

e

a hi ema 1 i g en j ü d i s c h e n B ü r g ern ) . W e n n
mache ich eine Weile nichts mehr!"
Frau Mette:

Cafe 'Merkurwald'?"

Cafe 'Wolfsschlucht' vor'

horrend teuer vorgekommen."

ja erst zu Mittag gegessen
ück Käsekuchen und ein ganz
weils 3.50 DM. "

em Numerologieseminar gebucht
och die Organisation nur,
Kulturforum,, glaube ich, in

avon schon gehört?"

Numerologie, Zahl enkunde? '

senschaft von den Zahlen ist
enntnis vom Geheimnis der
hlein, dessen Titel mir
i b u r g seh i c k t e m i r den Inhal t

h das zusammengeleimte
den Titel. Ach, jetzt fällt
'W.A. Mozart. Der verborgene

gews en i

Inahme zugesagt
n 2, u fahr en , de n

n

der Begegnung '

E i gent 1 i ch
i c h s c h r e i b e
(mit den

d i e s e Ar b e i t b e e n d e t i s t
,

H
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7

RS

mmn



) I

/

LU I



-134-

"Die Menschen, die eine Versöhnung ablehnen, leben in kleinen
Kisten !

"

Am Freitag, 2. Oktober 1992, fahre ich wenige Minuten vor 18 Uhr
zu Post, Bank und Penny Markt in der Lichtentaler Straße.
Ich warte in der Käuferschlange, die sich vor der Kasse gebildet
hat. Unwillkürlich fällt mein Blick auf das Paar, das vor mir
steht. Irgend etwas an den beiden unkonventionell Gekleideten und
lässig mit einander Plaudernden fällt mir auf. Ich weiß nicht was
Hängt es mit der "Woche der Begegnung zusammen?" Die jüdischen
Gäste sind längst abgereist. Dennoch: Die stabile
Orahtkorbträger in vor mir gleicht der Dame, die ich in meiner
unglaublichen Zerstreutheit mehr als einmal nach ihrem Namen
fragen mußte. Und diesen Namen habe ich natürlich auch jetzt, wo

darauf ankäme vergessen

'S- -id Sie -

'Woche der
entschul di ,er icht bei der

igegnung frage ich leise, ängstlich darauf wartend
:

daß ein Gewitter des Zornes über mich hereinbricht.
"Ich heiße Ingrid Blumenthal" dringt es an mein Ohr "Ingrid
Blumenthal .noch immer."

Weil ich davon ausgehen mußte, daß die beiden Personen zusammen
mit den anderen jüdischen Gästen längst abgefahren waren, blicke
ich verdutzt drein und bitte um Entschuldigung. Ingrid Blumenthal
geb. Fürst war meine; zweite Gesprächspartnerin im Alten Bahnhof,
Und nun ist sie der letzte weibliche Gast, der mir begegnet.
Die letzte Dialogpartnerin. Neben ihr steht ihr Begleiter.
"Johnny" stellt Ingrid in unverkennbarem Amerikanisch vor und der
.Angesprochene lächelt. Wir schieben uns durch die Furt an der
Scanner -Kasse . unsere aren nach der Lichtmarkierung vom
Förderband nehmend, den Gesprächsfaden festhaltend, dem Lächeln
"verpflichtet, als sei dieses jetzt entscheidend.
"Wir haben (an den offiziellen Aufenthalt) noch zwei Wochen
drangehängt. Haben eine möblierte Wohnung gemietet. Pressesprecher
Seiter hat uns dabei geholfen." bemerkt Ingrid Blumenthal.
'Eine möblierte Won n u n g f r< :h

Ludwig-Wi lhelm-Pl at;
"Da haben Sie nun ni
Wir füllen die Waren

:ht t zu gehen'
re Tascher

L d ick« Glast u r e s p 'i e 1 e i c r

i. Beim Aufstoßen der
t dem Gedanken, die Globetrottern

nicht unähnlich sehi
einzuladen. Die Chat

nden Mensch« n zu e i n em Glas We-
Zufall zugespielt hat, muß 1 c

beim Schopf packen. Mein Fahrrad ist unweit, der dem
Schaufenster aufgereihten Topfpflanzen abgestellt. "Warten
noch eil Moment auf m i c h ! " bit t : das Paar , bevor es

die Türe nach draußen geht. Wenig später dem Verkehrslärm der
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Llchtentaler Strafe ausgesetzt, muß ich meine Stimmbänder
anstrengen, um mich verständlich zu machen.

"Darf ich Sie zu einem
ich, obwohl mir einfäll
nur noch ungarische Kar
"Ist das weit?" fragt I

"Zehn Minuten. Wir müss
Die beiden schauen sich
freund 1 ich zu ,

Ich klappe den blechern
die Räder mit Sorgfalt
rasch gedrehten Vorderr
nur wenige Schritte ent
Druckknopf. Da der Gehw
zugeparkt ist, gehen wi
Vorgeschichte, die zum
"gl ückl i chen " Aufen thai
habe schon vor langer Z
gerichtet. Und als sie
erhalten habe, sei sie
"Ihr Mann auch?" erkund
"Johnny ist nicht mein
gefunden, als wir beide
"Waren Sie schon einmal
"Ja, vor zwanzig Jahren
hier. Als ich von der E
vor Freude" .

Glas Wein in meine Wohnung einladen?" frage
t, daß mein Kuchen aufgezehrt ist und ich
toffelchips anzubieten habe. -

n g r i d .

en den Berg hinauf."
an, verständigen sich und nicken mir dann

en
an
ad
fer
eg
r d

Auf

eit
end
fas
ige
Man

in 1

Stützfuß meines Rade
d en B 1 u m e n v

o

r bei un
die Richtung unseres
nten Verkehrsampel b

auf der rechten Seit
rei im Gänsemarsch,
enthalt in dieser St
der in wenigen Tagen
Briefe an den Bürge

1 i c h d i e E i n 1 a d u n g :.

t ausgeflippt vor Fr
i c h mich,

n. Er ist mein Freun
hon g e s c h i ed en wa r e n

Deutschland?" wende
ntwortet er. "Ich bi
adung nach Germany e

s nach oben, lenke
d deute mit dem
Weges an . An der
etätige ich den
e der Weinbergstraße
Ingrid umreißt die
adt geführt hat, dem
zl. Ende geht. Sie

rmeister der Stadt
um Besuch der Stadt
eude .

d . W ir haben uns

h m i c h an i h

n

.

n zum zwei ten Ma 1

rfuhr, weinte ich

Als Johnny dies sagt, sind wir in die Friedenstraße eingebogen.
"Ist es noch weit?" fragt Ingrid. Ich zeige auf das Haus, das
hinter den Ästen der hohen Eiche sichtbar wird.

Beim Betreten meiner Wohnung entledigen sich meine Gäste ihrer
Trenchcoats und stellen ihre beiden bis an den Rand gefüllten, mit
Schokoladetaf el n "abgedeckten", Plastiktüten an meiner alten

/Kommode ab, die Relikt meines Elternhauses ist.

Als ich mit einem Durbacher Clevener Ölberg komm«;, stellt Johnny
fest, daß er zurückhaltender We i ngen ießer sei und Ingrid teilt
mit, daß sie keinen Alkohol trinke (sie werde vom Wein besäuselt) .

Statt dessen bitted: sie um einen leichten schwarzen Tee. Ich
serviere die Mischung "Wintermärchen" mit Kandiszucker.
"Der Tee scheint ein wenig stark zu sein. Macht es etwas aus?"
frage ich .

"Mein" antwortet Ingrid. "Das warme Gesöff tut jetzt gut!" lobt
s i e n a c h d e m er- s ten Sc h 1 u c k .
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Wir waren im Gäsemarsch gegangen. Am Tisch bilden wir ein Dreieck
und schauen uns in die Augen.
"Wo wohnten Sie früher?" leite ich das Gespräch ein.

"In der Lessingstraße. Nummer eins."
"Ä*~ Gebäude kenne ich. Da wohnt Wilhelm Raab, Direktor von Amorc"

/"Vi- ist Amorc?"
"Ein alter mystischer Orden. DER ORDEN VOM ROSENKREUZ. Das ist

keine Religionsgemeinschaft, sondern eine weltweit verbreitete
/mystisch-philosophische Vereinigung. Vor Jahren war ich zu Wilhelm
Raabs Geburtstag ins Haus Lessingsträße 1 eingeladen. Ich schenkte
ihm ein Farbfoto von einer Jugendtanzgruppe aus Jerusalem, die ich

bei ihrem Auftritt im Innenhof des Neuen Schlosses abgelichtet
hatte. Das von ihm derzeit bewohnte malerische HausTTegt in einem
kleinen Garten. - - Sie haben früher dort gewohnt, haben dem Haus
nun nach so vielen Jahren wieder einen Besuch abgestattet, Sie
gingen wenigstens daran vorbei - - ?"

" - vorbei ja - -"

" - um zu sehen - - !

"

"Ja. Wir haben es von außen angesehen, aber nicht das Grundstück
betreten. Vor einigen Jahren war ich schon einmal hier" lenkt
Ingrid meine Gedanken in ihre Vergangenheit. "Da befand sich in

dem Haus eine Pension, die von ei nein französischen Ehepaar geführt
wurde. Die Pension hieß 'Fremdenheim Lühl'. Das obere Stockwerk
war für Gäste hergerichtet. Ich war damals noch verheiratet. Mein
Mann Max belegte im oberen Stockwerk ein paar Nächte und trug
meinen vollen Namen auf das Anmeldeformular ein. Später fragte ihn
der Pensionsleiter, ob ich als geborene Fürst etwas mit dem
früheren Eigentümer des Anwesens zu tun hätte. Da erklärte mein
Mann, daß ich die Tochter des alten Fürst sei. Daraufhin bot er

uns der Pensionsbesitzer an, im unteren Stockwerk, entweder in

meinem einstigen Kinderzimmer oder im ehemaligen
Elternschlafzimmer zu nächtigen. Wir zogen in das einstige
K i nder z i immer .

"

Johnny sitzt ar\ der Schmalseit
streckt seine überlangen Beine
genommen hat, entgegen. An der
mein Platz) blicke ich direkt.

P a a r B 1 ä 1 1 e r P a p i e r u n d e i n K u

des Tisches links von mir und
I n g r i d , d i e; v i s - a -- v i s von ihm Pia t z

3reitseite (Ingrids Platz ist sonst
i die Bäume. Vor mir liegen ein
5J_s_cfa e e i b er .

Das Glas Wein vor meiner Nase vertreibt die Sorgengeister.
"Sie hätten nicht eine neue Weinflasche öffnen sollen. Eine
angebrochene hätte genügt" erklärt Johnny in liebenswürdigem Ton.
Ich frage Ingrid nach der Zeit ihres Fortgehens aus Baden-Baden.
Jetzt ist sie hier auf der alten Erde, hat gestern an der Se -; te
ihres Freundes den Merkur "erstiegen". Beide sind trainiert und
bestens in Form. Sie haben es gelernt, durch die Lande zu reisen.
Si> haben keinen festen Wohnsitz mehr. Sie sino mit dem Wohnwagen
unterwegs. Ob das mit der Flucht zusammen hängt, als Ingrid elf
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war? Damals mußte sie von hier fort. Wann und wi e war das
gewesen?
"1933. Im April. Die Polizei kam, sie fragte meine Mutter:
der Herr Fürst?' Die Erschrockene ergeben: '

Wo
ist auf

Geschäftsreise.' Meine Mutter mußte ihren Schlüsselbund bringen.
Es erfolgte eine Hausdurchsuchung und dann haben sie den Paß
meines Vaters mitgenommen, ließen aber die Gr^nzkarten nach
Frankreich zurück! Beim Gehen gaben die Männer die Anweisung, meii

Vater solle sich nach Rückkehr sofort beim Polizeiamt melden. Als
mein Vater am Abend nach Hause kam und von der Durchsuchung hörte
sagte er zu meiner Mutter: 'Wenn wir nicht sofort gehen, bin ich
morgen in Schutzhaft !

lit dem Auto an die Kehl er
"Wie hießen Ihre Eltern?"
"Henriette und Leo Fürst. Sie fuhrer
Grenze, warteten einige Stunden im Wagen, um dann gegen sieben Uhr
früh unauffällig die Grenze zu überschreiten. Eine Stunde nach der
Grenzüberschrei ti d- Pol in die Lessingstraße 1 und
fand ein leeres Haus mit der Haushälterin Anna vor. Diese sagte

staunten Polizister Fürst ist zu ihrem Mann nach
Mannheim gereist. Die Nazis wollten die genaue Anschrift wissen.
'Mannheim, Luisenring 24' ergänzte Anna geh« D- sofort

igeleifcete Suche blieb ergebnislos andern Tag stand es
der Zeitung: 'Die Fürsts sind weg' . Ab diesem Zeitpunkt wurde
Anweisung gegeben, die 3, enze bei Kehl für meine Elter die diese
jedoch glücklicherweise bereits passiert, hatten, zu schließen
Meine Großmutter M.annheim ansässig, kam in mein elternloses
Elternhaus in der Lessingstraße 1 und nahm mich nach Mannheim mit
wo ich bei ihr bleiben durfte, bis meine Eltern in Straßburg Fuß
gefaßt hatten. Meine Cousins Liesel und Paul hatten beschlossen,

;h Paris auszuwandern. Die Koffer el und Paul waren bt

Großr tt( in der Wohnung aufgestapelt sp iter die
anzösische Hauptstadt, we i terbeforder t werden zu können. Die

Na: l< a men z u r G r oßm u 1 1 er , d urc h s u eh te n alles
erk 1 arten Wo K i n d i s t jß die Mutter

\n mich und
Ich weinte und

weinte vor Aufregung, Angst und EntWurzel tsein . In der
Lessingstraße 1 wurde inzwischen alles von den Nazis
beschlagnahmt. Nach etlichen Wochen kam mein Bruder Wem
Frankfurt mit dem Motorrad nach Mannheim, um mich zu si •

holen. Von Frankfurt aus nahm mich uders che Freund

i

i t Hakenkreu z im K n op

f

1 o c

h

, na c h 5 1 r a s b ou r

g

. Meine Eltern
u n d i c h igt! De W a i'- 1 e n a u fei" nan der da:

schliche Stunden gewesen
'Darf ich Ihnen noch Te

ift.
arm ging es weiter nter :h Par Et! iche Möbel -den
'ans wo h n t « zuerst in einem Hotel, das

Räumlichkeiten ein Zimmer und ein Badezimmer bot, das auch al:

d i an t

e

1 1 nann t.en es d i
• Klo-Ba -I- I m Vorort

Neu ill nahe beim bekannten B<

ig gefundi Ur Anne e i s t e n ach , u m m it u n :

bald eine
zu 1 eben .

m

Im

H
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Mein Bruder zog auch bald zu uns, da er in Frankfurt nicht mehr
weiterstudieren durfte. Ich wurde in einer Privatschule
aufgenommen die ich mühelos absolvierte. Für mich waren es drei
schöne Jahre an der Seine. Aber mein Vater, der ils

Ausländer nur in der Rolle als Arbeitgeber überleben konnte, hatte
mit der von 1hm gegründeten Kartonnagenfabrik keinen Erfolg.
Danach war das Ziel meiner Eltern Abbazzia in Italien, dem
heutigen Opatjia in Jugoslawien, an der adr i atisehen Küste. Wieder
wurden einige Möbelstücke, ein wertvoller Bücherschrank und ein

S ec h s te i n f 1 ü g e 1 n e K r i s t a 1 1 /erkauft. Abbazzia .

Freihafen, war ein Ferienparadies. Unter Mussolinis Faschisten
bega n n e i n neuer Schul abschnitt und wir mußten Italienisch lernen
kein Problem für mich, aber meine Eltern hatten die Sorgen. Unser
Dackel 'Waldi ite

'

t uns. Nachdem ich die Schule beendet
hatte, fuhr ich nach Paris zurück, um in einem Pensionat
weiterzulernen. Die. Wochenenden in der Seinemetropole verbrachte
ich zusammen mit meinem Bruder. Nach einem Jahr ging ich zurück
nach Italien. Meine Eltern standen vor der Scheidung, die in

Jugoslawien durchgeführt werden mußte, 1 kathol ischer

Land Italien nicht möglich war. Wir verbrachten einige Zeit dort
und widmeten uns dem Skiläufen. Mutter hatte sich entschlossen,
mit mir nach Amerika auszuwandern. Vater blieb in Milano, aber er

hatt« ich bereiterklärt, uns bei den Vorbereitungen für die Fahrt
über den großen Teicl' helfen. Die Ausreisepapiere mußten im

sr ikan ischen Konsulat in Neapel angefordert werden. Wir wurden
gebeten, persönlich vorzusprechen. Wir drei reisten mit dem Auto
nach Süden, blieben in Rc jber Nacht. Am nächsten Morgen waren
meine Eltern verschwunden, das benachbarte Hotelzimmer war leer.

Mein ängstliches Verwundern dauerte nicht, sehr lange. Vater rief
;h Er und Mutter waren von der römischen Polize -

Frühe abgeholt worden. Grund: Hitler war um diese Zeit bei
Mi. solini als Gast erwartet und die Polize' fü r die Sich er h e i t

des deutschen Reichskanzlers itwortl ich us länd i sc hen
M; ich Tag i f i t a 1 i en ischem B od

t

befaride i

waren vorsorglich in Schutzhaft genonmer forden. Auf Flehen meines
Vaters und seh dem Vorzeigen der ameril ni sehen Einrei sepäpier«

•den meine Eltern schließlich freigelassen. Sie hatten zu

unterschreiben, daß sii n'nem bestimmten Ur Rom nich'l

shr übernachteten. Dann fuhren wir aufs Konsulat. Das Problem
daß in wenigen Tag Mutters Paß ablief. Nach Abbaz:

-ückgekehr ! packten wir d d. a n n ging i i t P o 1 i 7. e i b e g 1 e i t u n g

ihof. Die Italiener wollten sich versichern, daß wir nicht.

nach Süden reisten. Mein Vater hatte sich auf seiner Fahrt nach
Milano zweimal bei den Bahnhof spol i z i sten zu melden. Am lag der
Ankunft auf amerikanischem Boden lief der Paß meiner Mutter ab. Es

ds 21 Mai 1 93«

übei d i i

"Können
Pap i er ;

ieb ich e"

auswend i g
'

Ged i cht .

if d- ;tücl-

chre i ben'

H
'Join ^fl @B

m

MH
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>päter lese ich die Zeilen, die Johnny niederschrieb:

"May twenty first,
That great big day,
Wh« I first
The USA

Excitement , nervousness
And fear
Became bad dreams
Right at the pier.

waiting there wert
Fr i ends Hat
To welcome us to
This great nation.

A few days I i s t a d mi

t

I missed the rocking of the ship."

Der Rest des Gedichts ist. der Vergessenheit anheimgefallen....

Ingrid überspringt. Stationen ihres privaten Lebens und berichtet -

und ich habe Mühe, den neuen Schauplatz ihrer Geschichte mir
bildlich vorzustellen -

, daß. sie mit der
Bundesversicherungsanstalt wegen der Zahlung einer Rente
korrespondiert hat. "Die wollten 43.600.-- DM haben. Diese Summe
sollte ich einzahlen. Ich erklärte, daß ich das Geld nicht habe.
Dann wurde mir angeboten, die Mindestsumme von 18 Wochen a 7 1.- DM
einzubezah 1 er

von der BfA e.

Ich zahlte dann 18 mal 142.— DM ein und er haltt
Rente irca 32,80 DM pro Monat überwiesen. Es

ist. iber 1 assen jb :h noch mehr Geld ein tu

.bis :u einer gewissen it. Ich iß mir dies
ah 1 e , all er dings
natürlich noch

gründlich überleger

Ich gieße Tee nach und Ingrid fährt nach einer kleinen Pause fort

'Während der langen Emigration und in Amerika wurden wir von
•eichen Verwandten aus dem Saargebiet unterstüzt. Diese Verwandten
i atten eine Zigarettenfabrik. Liese! und Paul waren ebenfalls nach
Amerika ausgewandert, Paul mußte ein neues medizinisches Examen
machen . in New York eil aufmachen zu können. Mutter-
kaufte Strümpfe und Unterwäsche ein und verkaufte sie an Patienten
von Paul weiter. Mutter hat wieder geheiratet und mit ihrem neuen
Eh ema n n Mor r

y

, me i r iogenannten St i efva ter >r dem Kr

eine Kopfschmuckfabr 1k gegründet. Dort wurden Kämmchen mit
Seh 1 e i fen i riehen und srlen produziert. Dia beiden hatten
großen Erfolg is der Krieg vorbe d a n n g i n g es b erg a

b

. I c
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erwarb Kenntnisse in Buchführung und arbeitete solange im
Geschäft, bis Bruder
die Buchführung üb er nähr

/on Afrika (Fremdenlegion) zurückkam,
id das Unternehmen leitete. Ich suchte

iderweitig Arbeit und trug so zum Lebensunterhalt der Famil
bei Ich absolvierte zwei Highschools, Diplom ist dort ein Muß
Aber für de

vorhanden .

'

Studium an einer der Universitäten war kein Geld

It ihre Erzählung flicht Ingrid ein, daß sie 1957 mit ihrem
damaligen Ehemann Max nach Deutschland und de nach Frankreich
und Abbazzia (jetzt Opatjia, Jugoslawien) gereist war. Zunächst
hatte sie in Berlin bei der Wiedergutmachungsstelle versucht, di<

Ansprüche von Max und von Ingrid; Stiefvater zu bescnleum gen .

'Max war Lehrling gewesei als ihm gelang, in einem Kinder-
transport nach England auszuwandern. Seine Eltern
Konzentrationslager Lodz in Polen deportiert worcle id d ort
umge .ommen Den Hinterblieben vurd en pro son und pro Tag fünf
Ma

w-

ausbezahlt

ihte Ma Elternhaus in der Eisenacher Straft-.. jnd
fanden noch itein mit der Nummer 64! Wir sahen auch die
Stell. an der sich de Gartentor befunden hatte All. idet

ütört worden

Sie selbst habe '

anmelden können.'
nicht ausbezahl er

: ä h 1 1 Ingrid n a c h d enk 1 i c h .

Ausbildungsschaden, zwei Mal 000 DMark,
iese SummaZunächst hätten die Behörden ihr d

wollen, weil sie der Meinung waren, daß man mit
elf Jahren seine Ausbildung in einem ariden
könne .

id fortsetz

Di< (eise im Jahre 1957 habe
Opatjia geführt. Sie habe es
Bescheinigungen von den Schulen und P

; h n a c h B a d s n - B a d e r

schafft, die verscl i edenen
i on a ten , die sie

; u c h t h a 1 1 e , z u b ek
i i hr eine Stel 1 ung

In Neu illy, dem Vorort von Paris, habe
ils Lehr in für ErT"1 lisch angeboter

habe abgelehnt. Mach der Einsendung der Schulbescheinigungen habe
sie von der Wiedergutmachungsstelle in Berlin die zunächst
ve-weigerten beiden Zahlungen a 5.000.- DM wie alle anderen ciamal:

ausgewanderten Schulkinder doch erhalten.

Mit der Bemerkung: "Der Menschen, die einem in der Not geholfen
haben, sollte man in Dankbarkeit gedenker 1 e i te ich meine Frage
nach d « Namen der reichen Vei sndten aus dem Saarland ein
'Dil hießen Sternheirh'er " beantwortet Ingrid meine Neugier, die ihr
n i c h t u n g e 1 e g e n k o m m t

Er ist auch nach Amer
an der Herstellung dei

Es wird still im Raum

Sö h n e; hieß Rudolf S t er n h e i mer
idert. Er ist ein Genius Er hat

A t omb o m b e m i t g e a r b e i t e t



•141-

"Sind Sie gerne wiedergekommen, Ingrid?"
"Ja. Wenn jemand die Hand ausstreckt, muß man die Hand ergreifen.
Meine Busenfreundin lehnte eine Rückkehr in die alte Heimat, ab.
'Nie mehr' heifit ihre Devise. Die Menschen, die eine Versöhnung
ablehnen, leben in kleinen Kisten."
Ingrid Blumenthal geb. Fürst öffnet ihre Arme weit nach hinten urn

stößt an den Vorhang, der sich leise bewegt.
'W- 1 eben großen Kisten" sagt sie.
In diesem Augenblick bin ich froh, daß ich die Beiden, die sich
jn erheben if Sprung zu mir eingeladen habe. Ich hatte

Haehl Lanzenauer vor Augendas gute Beispiel von Re-
gehabt .

Gegen Ende des Gesprächs war ich unaufmerksam, zu sehr meinen
schweigend getätigten Notizen hingegeben gewesen, als daß ich
Johnny noch einmal vom Clevener eingegossen hätte. Er ist dann
aufgestanden und hat sich s<

"Ja' formuliere ich bur seh il

Und in Ihrem Wohnwagen sai .tu

"Richtig"
"Was ist aus Anna geworden?
"Unse

il bst bedi ent .

.os "nur die großen Kisten bringen es.
sin Sie die Bilder der Welt ein!"

1 te Haushälterin Anna Kö'll, ja! Sie kam uns nach Paris
He :h Italien wollte sie meinen

rreiburg arbeitete sie dann be'
El-

.•hi-

dort, koor r es

p

on diertt i t me

3er benwes
Ter Mut.tc

iter

n'cht mehr folgen. In

Vonmeines Vater
Mach dem Tod m

Tante zog die treue Seele nach Biberach an der Riß, wo meine vier
alte Tochter und Jahr 1963 besuchten. Danach

ließ

nr nichts mehr von ihr. Mein Bruder starb 1971, ein Jahr
folgte ihm meine Mutter in den Tod und in den Vierzigern

n'n Vater für immer diese Welt

Unt er dem )hmen z w i s c h en W o h n z i i u n d F 1 Li i ich

i nem Vat«
Buttenh

: u e r z ä h 1 en , d er j ü d

i m Vo r a b en d i h r er D e

che B ü r c

r tat ion
des Dorf«

V« ichtungs 1 ager des Ostens besucht und !t alle n von ihn
-betet hatte
jeiundfünf z

Ich
Jahr

zeigt B i 1 1 da: A

1

1 er- von u n g e f ä h r

:ei gl

'Di st schönes Bild! Ein gutaussehender Mann!" stallt Ingrid
anerkennend fest, fügt hinzu: "Ja, d a s h a b e n m a n c h e g e t a n ,ind

g i b t a c h e i n paar ugenb 1 i cken de a b q : if f ene
iißfoto wieder zurück

Johnny hat den Trenchcoat angezog« hilft I 1 1 g r -i d i n ihr

Überklei di

kauf s tut er

ein Foto n

"Nicht im
Gogh ist *:

"Das schüi

Die Beiden gehen zu -en gefüllten P 1 astikein-
D a f ä 1

1

1 d em 1 a n g b e i n i g e n A mer i ka n e r e i n , da ß er n o c

h

Fli

i g r l d u n d mir m a c Fi en könnte. Er zu c k t d i e P o c

k

fahre ich ihr

r ! K ommen i

Hand wer I 'Dr en vor dem Va\~\

schör
B : 1 d habei i cht bemer I t W- :

i nd woFil b 1 ind
;h impft Ingrid i ach end mit sich und Johnny
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Ehr sehe, daß ich mitgemacht habe

An einem Tag im Oktober treffen sich die freiwilligen Helfer zi

eine 1" Nachlese im Gasthaus "Bratwurstgl öckel "
. E'

hinteren Teil des Gastraumes vereint die vertraut, gs

Tisch
dt

Gesichter. Jedem hat die Woche der Begegnung etwas gebracht. Alle
so'.-auen fröhlich drein. Unter der unausgesproc isnen Führerschaft.
/on Roland Seiter erinnern wir uns bei Cola id Wein an die
schönen Gespräche und Kontakte. Das leckere Vesper, das wii

auftischen 1.

B

i

1 der , die : bei
tut ein übriges. Karin Ehrhardt zeigt die

Veranstaltungen und beim Ausflug in den
Schwarzwald aufgenommen hat. Nun reicht sie die mit Nummern
^ersehenen Farbfotos zum Nachbestellen heri Wen
einkleben, sind die Erinnerungen noch ie We i 1 e bei Wir
wählen aus. Die Landschaft bei Chi istophstal ist eine Augenweide,
gestochen scharf jeder Baum, jeder Grashalm. Ein Karpfenteich
spiegelt den Himmel. Profihaft das Kurhaus bei Macht. Mathilde
Gr.-enbaum und Ruth Grebenau im Dialog. Angelika Schindler, das
Baby in der linken Armbeuge, in hingebungsvollem Gespräch mit Rutl

Grebenau. Und der
d eu te t m i t s e i n er
Ger ec h t i g ke it an.

Jack Häuser angeblinzelte Oberbürgermeister
Luft zerteilenden linken Hand einen Akt. der

Ds

Wen dt und
:k H

5piegelsaal der Bei Etage

./Stadt. I

weißhaarige Ja c k H a u s e r b e i m Eint r a g i n s G

o

1 d e

n

Such
i der Nähe von Jack ist Walter Grunfeld mit Gebetshut

seine nachdenk 1 ich- prüfenden Blicke klettern über den Brillenrand
Lotte Mandel in typisch kommunikativer Haltung. In Ver 1 ängerung
ihn der roten Jacke strebenden nackten Unterarms die
beringte Hand Herrn Nachman auf die Schulter legend. Frau Ehrhardt
hat Fäh i gke i ten , die sb aauen so 1 1 h

Ges e 1 1 s c h a f 1 1 i c h er u n d k u 1 i n i scher Höhepunkt
in brenn er
organ 1:

Parkhotel Nur ft

•t hatb Just zu d em Z e i 1 p u n k t inf-St«

1

1

--Diner

-Hotel
das Abschied s es s e n s ervi e r t w u r cl «

zu tun . Er kam dort ohne Aufmucke
hatte Rolarv: 5 e i t e r im R a t h a u s

Pflicht nach. AI;

/er gl ei chs weise, prosaische Arbeit im Dienste der Staci t.verwal '

laden nach .jeraum« :t beendet hatte
Nobel Herberge
aufgetragen :

der S c h i 1 1 e r s t r a ß e . w u r d
Wa 1 d beer er bets

Ga u men g ed i c h t , ü b e r s p i e 1 1 e s e i n e n li e i ßh u n g e r m i t

s e i n em Ma r ke n z e i c hen , u n d

M i n i

fuhr
hin. Dt Künstl.

:um Alten Bahnhof und li äß ch

jckkam in die
e gerade das Traumdessert,
erzichtste auf das

Lächeln
.

ü r e i n p a a r

s Wortes und der Situation
aus einem i n d e r Vor halle des

;hwand nur mal eben f

Restaurants aufgss
I- nur renden Magen i

Park -Restaur ant nr

d ie Gour mets , daß
aufgef a 1 I en "tar .

stellt. Au toi 'Mars-
1

' heraus um seinen
seiner sofortigen Rückkehr

;hickt ffäl 1

Tafel Lukuli:
ig unter
iheit
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Ich hatte mich in Roland Seiter nicht getäuscht. Er war und blieb
ein Gentleman blieb der Steuermann

Tanja Poschadel, ihre Cola-Light mit ansteckender Fröhlichkeit
durch den Strohhalm ziehend, gibt folgende Geschichte zum besten:
"Frau Grebenau wollte ein Puppenhaus für ihre Enkelin in Kfar Saba
kaufen und bat mich Spielwarengeschäft Sassie in der

:hte .Sophienstraße zu begleiten, wo sie das Geschenk selbst
Das freundliche Verkaufspersonal erklärte sich bereit, den
sperrigen Artikel für die Flugreise tragfähig zu verpacken und
auch die Zol 1 abfert i gungspapi ere zu besorgen und auszufüllen. Ich
für
Ich staunte nicht schlecht, als man mir Tags darauf ein sehr
unhandlich verschnürtes Paket in den Arm drückte. Schon im voraus
tat mir Frau Grebenau leid, weil, sie dieses Trümmer von Gepäck'

inen Teil versprach, das Puppenhaus anderntags abzuholer

allein tragen mußte. Doch es war mir klar: Sie
Strapaze in Kauf nehmen für ihre Enkelin,, die s

liebte. "

"Mir gegenüber sprach Frau Greber

irde diese
i über a 1 1 e:

/on einer Schwarzwaldpuppe,
ch sie Ausschau halte »IIb

'Ne es sollte ein ganzes Puppenhaus sein!" lächelt Frau
Poschadel mit geschlossenen Lippen und fährt mit leuchtenden Auge
fort: "Die Grebenau wollte mit einem Puppenhaus Deutschland
ver 1 assen , das ir ihr Wunsch. Sie war sehr gerührt und dankte mir
immer wieder für meine Hilfe und meinen Einsatz."
Frau Poschadels Augen leuchten:
"Die erste Begegnung mit ihr werde ich nie vergessen. Als Herr
Oser und ich auf dem Frankfurter Flughafen am Meeting Point
warteten, kamen die Grebenaus in Rollstühlen an. Ich dachti
darf nicht wahr Herr Ooser und ich konnten uns
nicht verbergen. Wir erklärten, daß man uns nichts von ihrer

'Das
Erstaunen
hr

Gehbehinderung, die den Ei nsat;
lachte, gesagt habe. Da gestander
sie diesen Umstand wissentlich v«

i es Roll s t u h 1 s e r f o r d e

r

1 i c h

ms Utarr und Frau Grebenau, daß
sgen laben aus Angst.

ausgeladen zu werden. Später sind sie dann zu Fuß gegangen, Gott
si Dank. Jede /on ihnen hatte ständig zwei Stock Gebt j c h

'Waren die Roll stuhle Israel mitgebracht, worden'
' N e i n der Fluggesellschaft für die Zeit des Aufenthalts
auf dem Flughafen ausgeliehen worder

u Grebenau zufrieden mit det'War
s i e irgen d w i e b e

d

a u e

r

hai

iet^eui
' läßt ;h T<

ich .

Poschadel
der Umst« daß man nicht direkt die Stell

e

h ingegangen an der di< bynagoge ge: ; fanden hat

Die Woche der
Punkt war ich

ig hatte viele Aspekte. Auf diesen einen
; 1bst nicht gel-, cmnien
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Helmut Oser, Fahrer beim Vermessungs- und Liegensclia ftsamt
zweiundvierzig Jahre, verheiratet, hat zwe- id et Füur seinen
Lebensunterhalt reicht, de E inkon aber das Leben ist te

'B< n'denheit ist eine Zier" stelle ich fest. 'Neil b i n

kein bescheidener Mensch" kommt zurück. Und deshalb
jede. Mark, die er sich zusätzlich verdienen könne, willkommen.
Während d ... r Woche der Begegnung habe er' Lorbeeren geerntet. Er sei
als hilfsbereiter, offenherziger, zugänglicher und froher Mensch
gelobt worden, erklärt er stolz.

"Ich habe mich mit allen blendend verstanden. Auf den nächtlichen
Transportfahrten habe ich »der gesungen bekommst . Es waren
Dankbarkeitslieder. Die Lieder mit englischen Texten habe icl'

nicht verstanden. Aber ich wußte, daß sie mir persönlich -

ie i 1 en lau t s t a r k gesungen w
glück! ich !

Er t.;- lkt B- steht f.

irden und das machte mich

/erabschiedet sich und geht.
Erinnerung und Gerstensaft stimmten ihn heiter. Feurige Kohlei

auf sein Haupt gegossen worden. Nach dem Farewel 1 -Diner haber
die Gr ebei lange seine Hände gehalten. Die Abschiedszene wird
es nicht so schnell vergessen: Das Ehepaar Grebenau , das er so
lange im Wagen transportierte und betreute, geht endgültig, geht
dem Ausgang zu, als Moshe Marcel plötzlich stehen bleibt. ich

:h i him, Helmut, umg edreht, zurüc k k om m t und dre i Wor te an i 1 1

i c h t e t :

'Wie heißer
D- dc in Eile mit Bleistift auf einen Zettel gekritzelt«
Anschrift des deu t s

c

hen K r a f t

f

a h

Hand de kleinen Juden Grebenai
•ers Helmut. Oser wandert in die
der sie mitnimmt in die Grenzen

und Gebirge überwii LY (EL. •AI) Maschine und sicher im Lands:
>1 ankommen läßt

Die Grebenaus machten d<

199;
Sc h r e i bvers p r e c h en w a h

r

Jahresende
erfaßte, mitunterschrieben von Ehemann Moshe Marcel, Ruth

inen warmherzigen Dankesbrief und empfahl darin dem
nse nacFahrtenerprobten ei n

selbstverständlich in Kfar-Saba

Für Petra Heuber bot die Frühe d

h Ist j1 ,

halter
i c h t oh n e Ei n k e Li

r

s t en So n n t a g m o r g e

n

unauslös c

h

1 i c h en E i n d

r

sei te d- if d«

'uck. Sie gehörte zur Hei fer -Mannschaf t Oser
Frankfurter Flughafen die zweite Gruppe der

Ankommenden in Empfang

Petra Heuber Der Augenbl i ck Begegnung stand bevor. Wii

/oller Erwartung. Unsere Blicke richteten ch gebannt zu der
\usgangen .

- ie, die erwarteten jüd"
: hi e d e n en Ab f er t i g u n g s

h

a 1 1

en Gäste, kamen aus
-kannten sich in der großen

1

1

*&$;

m

;?.<V«

H
I
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1enge, gingen at

jnheiml ich !

"

einander zu und umarmten sich. Das war

n
H

\nnelore Peters, die zu allererst den Arm gehoben hatte, stand am
Samstag, 12. September 1992, um vier Uhr war einemha Tb
Stunden später mit ihrem Pkw an einem öffentlichen Parkplatz in

Sandi. angekommen und hatte dort, wenig spätei den Omnibus der
Firma Reiß bestiegen, der sie nach Frankfurt mitnahm. Ihr Einsatz
während der Woche der Begegnung geschah beispiellos unsichtbar und
unaufdringlich. In ihrer Zurückhaltung lag Größe.

Dialog zwischen der Chronistin und Sozialarbeiter Daniel
Schnei der .

Chrom" sti n ::

"Welche Erfahrungen hatten Sie während der Woche der Begegnung
gemacht? "

Daniel Schneider:
"Keine unangenehmen. Die Begegnung hat Spaß gema.-.it. Vor dl lern die
Fahrt mit Carl Flesch nach Frankfurt zum Flughafen. - Ich durfte
Zeuge des Augenblicks sein, an dem die ehemaligen jüdischen
Bürgerinnen und Bürger d en Ort i h r er einstigen Demütigung
jrückgekor

ron istin

i n d .

Ch
"Sie haben es also nicht bereut, sich als freiwilliger Helfer
Verfügung gestellt zu haben?"

Daniel Schneider:
"überhaupt nicht. Es war Ehrensache, daß ich mitgemacht habe.

ett sollt* ille anderen Termine absagen

Chr on ist i n :

sind ein gesch i chtsbewußter Mensch'

Daniel S c h n e i d e r

.).: ich leb« ;ch ichtsb« :>gen Ich habe zu der :adt Baden "-Baden
:war keinen unmittelb in Kontakt. Aber ich freute mich, daß ich
/.euyt d. ignung von Juden mit il a 1 ten Heimat in durfte .

Die bei den Juden am Anfang
itgestel 1 I. ;t einer Fr i d s c h a f t Zu fr iedei che i t

i c h d en verschiedenen Leu te i

war- me in per s ön 1 i c h e r Eindruck,
nie so nahegekommen bin wie dies

vobe

Frau Peti oder Herrn Ose;- gelang. Ich hatte unterschiedliche
nicht ,3h:i-r einzeln« ;nsn (zu betreuen) gehabt

il y

.

I <*>

m
n
H

'/-'

Hol
t i n

t m
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Ja Ich bewunderte den Einsatz der Helferinner
besonder; ihrer Funktion als Autolenker

und Helfer
die Autobahn. Das

hätte ich nie gekonnt!

Daniel Schneider
'Und rh bewundere bei Ihr daß Sie immer da Da sein für

sehen Gäste genau so wie I , t ig ;t noch viel wichtiger

*Ch ron 'i s t i n

'•Ich danke Ihnen!

Daniel Schneider:
"Unangenehm aufgestoßen ist mir die Tatsache, daß die Vertreter
der Israelitischen Kultusgemeinde beim Sabbat-Gottesdienst im
Kongreßhaus mit großer Selbstverständlichkeit auf die blauen
Gebetbücher, die zum Mitnehmen ausgelegt waren, hingewiesen haben
Mit keiner Silbe war erwähnt worden, daß die Stadt, für die
Herstellung und den Druck des Heftes aufgekommen Nicht
gefalle, i haben mir auch die Leute, die zu den Essen einfach
da;; ugekommen ; i n d .

I

HB
IHM utm

W;-r,

ME
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TELEFONGESPRKCH MIT PAUL GRUND AM 9. OKTOBER 1992 IN BADEN-BADEN.
WIR KOMMEN AUF DIE WOCHE DER BEGEGNUNG ZU SPRECHEN

Paul Grund:
"Ich hatte Gesangsunterricht beim Vater von Walter Grunfeld. Er
wa, ein ausgezeichneter Pädagoge und brachte rrrr manches Nützlich«
bei. Er erklärte mir: 'Jeder anständige Junge hat ein frisches
Taschenbuch bei sich.' Das hat eingeschlagen bei mir, das habe icl

mir zu Herzen genommen. Ab jenem Zeitpunkt hatte ich immer ein
frisches Taschentuch bei mir, mit Ausnahme der Kriegsjahre,
besonders der Zeit, da ich Soldat, in Rußland war."

I

Chronist in :

" Ich schreibe ar

Begegnung "

.

einer Dokumentation über die Woche der

Pau 1 Grund :

"Ich will Dir eines sagen: Es waren nie sechs Millionen Juden
gewesen, die umgekommen sind. Nie. In zwei Büchern der Könige ist
nur von Kriegen die Rede. Wir hatten in der Klasse drei Juden. Die

' haben uns alle verpetzt. Die haben mitunter hebräisch miteinander
gesprochen .

"

L
jwW', In
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"Claire Beissinger hat Noten zum Musizieren geschickt ..."

TELEFONGESPRÄCH MIT STEPHANIE DEITERS AM 31. OKTOBER 199?, DIE
WENIG SPÄTER IHRE MUTTER, FRAU MARTINA DEITERS, AN DEN APPARAT
HOLT. LETZTERE ERZÄHLT:

"Seit der Begegnung im September stehen wir mit den Beissingers in'

brieflichem Kontakt. Mein Mann hat sich sehr intensiv mit der
Geschichte des Judentums befaßt. Er kennt sich in der
Stadtgeschichte gut aus und ich weiß, auch, wo Eric Beissinger und
seine Eltern gewohnt haben, in dem Gebäude, in dem sich jetzt das
Kaufhaus Wagener befindet. Herr Beissinger hat meinen Mann und
meine beiden Mädchen, Stephanie und Esther, für nächsten Sommer zu
sich nach Baltimore eingeladen. Mein Mann hat die Inschriften im
Innen- und Außenraum der Synagoge an der Werderstraße übersetzt ,

und kommentiert in einer kleinen Broschüre zusammengefaßt. Die
Lebensgeschichte von Herrn Beissinger hat uns sehr interessiert.
Nachdem Frau Ciaire Beissinger auf uns zugekommen war, höben wir
das Ehepaar zu uns nach Hause eingeladen. Sie kamen am Sonntag,
20. September 1992, zu Besuch - Frau Beissinger ist. Musiklehrerin.
Am Abend setzten sich meine beiden Mädchen ans Klavier und
musizierten mit unserem sympathischen Gast. Und inzwischen hat I

ihnen Frau Beissinger neben Erinnerungsfotos von der Woche der
Begegnung Noten zum Musizieren geschickt."
Chron i st in :

"Wie kamen Sie in Kontakt mi
M a r t i n a D e i t e r s :

"Wir sind Mitglied der deuts
schon gesagt, Ciaire Beissin
Chronist in :

"Ja, a u c h a u f mi c h ka rn s i e

Freundschaft !

"

Ma r t i n a Dei ter s :

"Zu den Veranstaltungen und
Dame, die eine: KZ-Nummer am
Konzentration lagern in tern

1

von Auschwitz und nach dem K

A u c h d i es e D a m e h a ben w i r i n

e i n g

e

1 a d e

n

. S i e ha t m i t d e

n

mit den Schülern gesprochen.
Tätowierung gesehen und sind
Chron i st i n :

"Frau Deiters, ich danke Ihnen für Ihren Beitrag!

t den Beissingers?"

ch- i srael ischen Gesellschaft. Wie
ger kam auf uns zu."

d wir schlössen irgendwie

Begegnungen kam stets auch noch eine
Arm trug. Sie war in mehreren
ert gewesen, v 'iter anderem auch : m KZ
rieg wanderte sie nach Israel aus.
unser Haus in der Gunzenbachstraße

Gesch i clits I ehrern an den Gymnasien und
Unsere Mädchen haben die KZ-Nummer-
n a t ü r 1 i c h er schi oc l< e n .

"

H
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".
. .es war ein häßliches, ein scheußliches Braun."

TELEFONGESPRÄCH MIT FEE SCHLARBER AM SONNTAG, 8. NOVEMBER 199?

Fee Schi apper :

"Ilse Stutman (New York) war begeistert von der Rede von
Oberbürgermeister Wendt zum Empfang der jüdischen Gäste. Wir
Älteren haben die Zeit ja mitbekommen und miterlebt, aber wenn man
der jüngeren Generation angehört, wie Ulrich Wendt und Sie, und
verpflichtet ist, darüber eden rd d as schon schwieriger
Wendt habe unerhört gut geredet, dies sei auch von den anderen
Gästen bestätigt word« Ich finde das sehr schön und wichtig für

wenn man so jemand an der Spitze der Stadt hat Ich habe
Frau Stutman als Kind gar nicht so lange gekannt. Wir waren
relativ kurze Zeit zusammen in der Schule gewesen. Und dann
i c h ie an der Seite ihres Mc in der Halle des Allee-Hotels
Bären wieder. Es iemand außer ihnen da. Nur die zwei dort
aufgestellten Stühle waren b:.=etzt. Als ich ein teat, erhob sich
II: kam auf mich zu, umarmte mich und da hab en wir geweim

Mit Ihrem Brief.
! 1 1 e 1 1 , d a n k e

Schick, hatten Sie ja dii Begegnung
hatte ft II: 'Bären' eine Na c h r i c h

t

h inter 1

,

in und meine Telefonnummer hinzugefügt. Dann rief II:

an. Wir v ereinbar ten, d a ß i c h

Vormittag hatte ich ziemlich
egal . Ich v

Hotel abhole. An jenem
•1 ti

gerade N«

sngetc von dieser netten Fr«

aber es

Nur
iar mir da
-. a m i c h a u

York. Frau Stutman und ich hatten ein wahnsinnig
angeregtes Gespräch, abgesehen von dem Ereignis des Wiedersehens
Ich habe II: im letzten Mal ähen , a 1

:

:h neun Jahre alt war.
De

setzte
ag des Wieder sehr schön. Ilses Mann war dabei. Wir

if den Balkoi 4& i 1 ich das >nst Wir hatten
Gocktail e i n e n Sherry oder i r g e n d etw a s ich weiß e<

Ich habe Ilse kleii Tomaten vom Garten mitgegeben
s o k ö s

1

1 ich f a n d . Da s G es p r ä c h s t h ema u m fa ß t e vieles auch
die amerikanische Politik. Frau Stutmann sagte: Sei Euch ist.

les so wunderbar sauber. Jeder hebt jedes bißchen auf. h a t

schöne Bad« »den mit New York verglichen und wir haben viel
geredet und gleich D u gesa gt ab« i a t ü r 1 i c: h d a u e r n d
versprochen, das war wahnsinnig komisch. Mr
Dialog im großen und ganzen verstanden, wenn ni

3 tu tu hat linseren
;ht, hat lis,

N ö t i g e ü b e r s e t z t . D i e Seid en waren bec stert von dem Bau meines
.-Hauses und von der architektonischen Gestalt, der Baden - Badener
Haus er übarhaupt, b e g trister t I iesem Zusammenkommen
F ü n f u n d f t.i n f z i g J a I D i stanz Zwischenraum i: t
faußerordentl ich lange Zeil:. Wir kannten uns ja im Grunde gen

:-ht. Oaß
eine charmante Frai.

g u t

: t ,

standen haber
! Fr a

la g d a ran, daß Ilse

dieselbe Sprache spreche. Es hätte
voreinander verschlossen hätten. Ilse hatte natürlich das Glück

t A u s s t r a h 1 u n

g

, m i t der i c h

i n l< 5nne n , cia^ wir u n

s

I

H

Hl
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daß sie die Reichskristallnacht nicht miterleben mußte, sondern
vorher emigrieren konnte. Ich wollte die Stutmans anrufen und
ihnen sagen, wie ne?.tt ihr esuch gewesen wie angenehm

II: hat mir bereits einen reizenden Brief geschrieben und
>chmals ihr großes Glück erwähnt, daß es ihr erspart geblieben

ist die itsetzlichen Katastrophen mitzuerleben.

mm

H

Chronistin
Ich /erstehe nie h t jm die Schul kl assen zu r Synagoge gingen

um den Brand anzusehet

Fee Seh 1 apper :

"Die waren alle infiltriert. Als wir 1935 vorn Ausland nach Baden-
'

Baden kamen, war es schwierig für mich, Fuß zu fe

nicht, mit welchem Ar ;h Heil Hitler sagen mußl
braune Jacke nie an. Es war ein häßliche:

n , i ch wußte
Ich hatte die

> c h eu ß 1 i c l"i es Brau

r

Ich
beh-

ils einzige in mem grauen Anorak. Maine ochwester
t mit dem Bein. Ich bin ii ie Spielschar gekommen. De

Theaterspielen. Rill vor I es en Das hatte is etwas entfernt
Dr Lore Kappeier hatte nie t Heil Hitler gegrüßt

hat Doris Ob«
>en war und d

J a c l< H a l

K 1 a s s e g ew e s en
September 1992 besucht.
Reise zurückgekommen .

"

Chron i stin :

"

V

e r e h r t e F r au S c

h

1 a p p e

r

de chen in seinerMad
am Morgen dt

ie war erst am Samstagabend von
i e er v arehrt hatt. 20

,

ielen Dank fi Gespr
^H

H
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"Ooch" hat er entgegnet "es wird noch viel schlimmer kommen!"

TELEFONGESPRÄCH MIT GRETEL DROLL GEB. MAIER, SEELACHSTRASSE 10 A.

AM , ION TAG, 9. NOVEMBER 199 2

Chron i st in :

"Ents ildigen Sie, daß i :h Sie anrufe.
ihr Zusammensein mit Frau Lotte Mandel

Darf ich, Frau Droll
zurückkommen? "

auf

Gretel Drol 1

:

"Moment, mal, ich muß etwas abstellen, i

gewesen, wieder mit Lotte zusammen zu <

Alfred war ich sehr befreundet gewesen

- Es war sehr schön
Mit ihrem Bruder

Chron i st in :

"Lotte Mandel ließ mich am zweiten Tag ihres Hierseins wissen:
'Wir haben Angst gehabt für die Freundinnen , mehr wie die für
uns, because wir haben gewußt, daß da wird sich was losgehen. 1

Grotel r ro
,/D as ist w

/ Angst geha
Besak und
Stimmung n

alle. Als
gesagt :

'

T

gekocht wi
schl immer
1933, gewe
hatten ein
Stimme. I

wol 1 te man
daß die Ro
K a r 1 s r u h e

Verbindung
öffnen , d i

keinen Kon

11 :

ohl möglic
bt. Angst
Inge Falk,
och nicht
d a s mit de
röste dich
rd .,

' 'Doch
kommen '

. D

sen . AI fre
en großen
h h a 1 1 e de
mir sagen

sbaschs we;

gezogen . I

zu treten
e aus Deut
takt mehr

gel*

m d i

Dama
o ge
H i t

es
hat

e R
ls,
gen
1 er
wir

er

l . Ab
>sbas
als
die
1 osg

~ d n i c

Ju

h w i r h a

der und
die Seh

waren Me
•;h z

net
eds

Ros
1 ü g i

g-i n

h hi

bas.
1 U:

ürmi

entg
i n A

1

: h k a m i n d

id er ha

schl.

l i t i

mich AI
n . I c h

e vers u

wollte
d kamen
s haben

a h a b e i

heiß geg
'

es wi

r

Geburtst
a s H a u s

e i n e h

Tür ge>!

ergewa 1 i

937 geheirat
it Lotte in
a n g d i e
sie wol 1

•d r

:ag .

me'

I egi
: i g I

Br-
ite

um alle Juden
so um T r u d

e

1

g ing , war d ie
nschen wie wir
li AI f r ed
n , wTe ~es
c h viel
a m 3 0. Jan u a r

er El tern , wir
che, wunderbare
bekommen, damit
Ich war f roh

,

et und b i n n a c

h

b r i e f 1 i c h e
fe nicht mehr
wie es seh ien ,

Chron ist in :

"Lebt Alfred Rosbasch noch?"

Gretel Droll:
"Nein, er lebte nur 49 .Jahre. Er soll er an einem Herzschlag
gestorben sein. Ich konnte bei dem Gespräch mit den Rosbasch
Schwestern im 'Kleinen Prinzen' nicht alles fragen, was ich wissen
wollte. Die Beiden waren dauernd im Stress. Soweit ich es erfuhr,
waren die ehemaligen jüdischen Bürger, die zur- Woche der Begegnung
gekommen sind, mit den Bemühungen der Stadt sehr zufrieden. -

Meine K 1 assenkamerad innen und ich treffen uns immer mal wieder Im
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Saldreit 1

. Wir sind uns alle einig, daß wir gern an die Juden
denken und daß es nicht gut war mit ihnen geschehen ist. Wir
denken auch ger/i an die Inge Falk, von der wir nicht wissen

ie ist, und an die Trudel Besak. Auch Margot Wohl wa in meiner
Klasse . Irma Hutt

:
Kl as sen kamer a 8 i n der Oc

Karlstraße, hat. auch lange Jahre mit den Rosbasch-Schwester
kor res pond ier

t

.

"

Chr >tin
Ich danke Ihnen, Frau Droll, und entschuldigen Sie die Störung

SKI
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",
. . sie geht weiter, fällt mir um den Hals

und sagt kein einziges Wort."

GESPRÄCH MIT GRETEL KLOCKMANN, LICHTENTALER STRASSE
AM 9. NOVEMBER 1992 VON 16.40 UHR BIS 17.30 UHR

54/56

Chronisti n :

"Sie waren mit Lotte und Mathilde Rosbasch befreundet und sahen
die Schwestern während der Woche ö&r Begegnung wieder? Darf ich
Sie daraufhin ansprechen!"

Gretel K lockmann:
"Ja. Die Lotte Rö.sbasch war bei mir in der Klasse, von der
an bis zum Schulende, also bis zur Obersekunda. Wir lieben
seit der Kindheit. Leider Gottes sind wir getrennt geworde
auch brieflich getrennt gewesen. Ich hatte von Lotte und i

Geschwistern viele Jahre gar nichts gewußt, was mich sehr
bedrückte. Sie lebte in Amerika und ich kannte ihre Anschl-
ich hütete und bei mir verwahrte. An diese Anschrift schic
Briefe, die aber nicht beantwortet wurden. Irgendwann habe
dann doch noch einmal versucht, indem ich einige Zeilen an
unvergessene Schulfreundin richtete. Diesmal antwortete si

vor einigen Jahren kam sie zusammen mit dem Sohn eines ihr
B r ü d e

r

, e i n em p romovier ten Ar z t , z u m er s t e n Mal w i eder i n

alte Heimatstadt zurück. Ich weiß nicht mehr, ob es der So
Gustav oder von Alfred gewesen ist. Lotte und ihr Neffe wa
'Jägerhof' un tergebracht . Die Rosbasch-K inder hießen Gusta
Fr ieda^^Mathi lde, Alfred un d Lott e. Alfred starb in relati
JäTTren an einer Her zgescTnT^fhTeT. Seine Frau heTratete wiede
machte mit ihrem zweiten Mann eine Deutschlandreise., die s

nach Baden-Baden führte. Vergeblich hatte sie versucht., mi

telefonisch zu erreichen. Als ich von ihren gescheiterten
Versuchen, mich zu kontaktieren, erfuhr, probierte ich es
un d rief im B r e

n

ner '

s P a

i

k h o t

e

1 a

n

. Ab er d i e E h

e

1 e u t e w a r

e

abger e ist .

"

Sexta
uns

n und
hren

ift, die
kte ich
ich es
die

:s. Und
3t~

ihre
hn von
r e n i m
v ,

v jungen
u n d

i e auc

h

ch

selbst
n schon

Chron ist in -.

"Sie wußten a 1st. j a h r e 1 a n g cht; von Ihrer Freundin?'

Gr e t e 1 K 1 o c km

a

n n :

"Ja, wir hatten kein Lebenszeichen voneinander. Das waren eben
diese schlimmen Jahre, da hat sich niemand gerührt. Ich muß
überlegen, wie es war. Ich habe trotz des langen Schweigens eines
Tages wieder hingeschrieben. Es war die gleiche Adresse wie vor
vielen Jahren. Ich sagte mir: 'Ich probiere es. Ich weiß nicht,
wie Lotte, eingestellt ist. ' Ich schrieb ihr einfach. Und dann kam
ein entzückender Brief von ihr mit der Nachricht, daß si«? lebt.
Gott sei Dank ging die alte Beziehung wieder los. Lotte war 1938,
vor der Reichskristallnacht, weggegangen. Zu dritt oder viert oder

^H 1

—
1 1 1
V-
^fl ^^^H

H
1•

«&£'*,1 EllmI Hfl
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zu fünft, haben wir sie ver
Ich war ziemlich am Bod

Verhältnis zueinander geha
daß ich sie nach Baden-Oos
AN6ST UM MICH GEHABT, ALS
hatte nicht geahnt, was au
zerstört, werden würden . Lo
Frankreich ihrem Bruder Gu
sagte mir, daß. der Bruder-
Grund verschwieg sie mir .

aber darüber kein Wort ver
ihrem Gehen haben wir uns
dieser schrecklichen pol it
mehr. Das ging dann viele
die gleiche Adresse. Es wa
Brief versuchte, der dann
Jahren stand sie eines Nac
meiner Wohnungstür, nachde
war ein schönes Wiedersehe
Büttenstraße 5, dort hatte
Lotte. Oder ich war hingeg
ganz Festes gewesen. Als s

gefehlt. Meinen Mann kannt
geheiratet .

"

abschiedet. Es ist. schon so lang her. .

en zerstört, weil wir immer ein so gutes
bt hatten. Sie hatte nicht haben wollen,
an den Bahnhof bringe. SIE HATTE MEHR

ICH UM SIE! Ich war politisch dumm, ich
f uns zukam, daß eines Tages Läden
tte folgte nach einem Aufenthalt, in
stav, der Arzt war, nach Amerika. Sie
eine Stelle für sie habe. Den wirklichen
Sie wußte um das drohende Unheil, hatte
loren. Sie war sehr schweigsam. Nach
eine Weile geschrieben und in de;r Folge
ischen Geschichte kam keine Antwort
Jahre lang so. Von Anfang an hatte sie
r gut, daß ich es noch einmal mit einem
beantwortet, wurde. Und nach ein paar
hmittags zusammen mit. ihrem Neffen vor
rn sie viermal umsonst geläutet, hatte. Es
n. Wir gedachten meiner Besuche in der
n wir Kindergeburtstag gefeiert, mit
angeri, wenn sie krank war. Es war etwas
ie gegangen war, hatte sie mir sehr
e Lotte nicht. Ich hatte 1939

Chron ist i n :

"Hat sich Lotte nach der
gerne! det? "

H

m
Woche der Begegnung schon bei Ihnen

Gretel K lockmann;
"Ihr erster Brief hat un
ganzen Art. der Begegnung
Schwestern haben sich im Ho
wir aufbewahrt. Wir wohnen
Prinz 1 und Lotte und Mathil
< ie waren so beschäftigt. I

Gegen Ende haben wir uns zu
(David Gilbert,), ein, zwei
1922, Sexta, nicht mehr' ric
unterhalten . Wir' e r i n n e

r

- t e

n

die? jüdischen Schul kamer adi
d e r sei

b

en Ban k

wohnte , kam i n

unserer Klasse
eines der drei

Inge Falk,
P a r is bei e

i

war auch ein
Mädchen der

CHRISTA DANN -ROTHAMMEL) . Me

berra
ngeta
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ja ga
d e h a

h r e Z

samrne
Stund
l'i t i g
u n s
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nem F
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Sie war sehr
Baden -Baden .

ühlt. Das Sc
de>- Nähe des
ns oft besuc

ziem! ich k

zt mit Math

i

g . Wi r haben
n u n d a u s g i

ten Zeit und
Ich saß m i t

Maria -Vi

k

tor
angriff ums
ncl in einer
ie (^/era , s i

waren Soz ia 1

angeta
Die Ro

hreiben
Hotels

hen kön
napp ge
1 d e u n d

u n s s e

ebig mi
g i ngen
Lotte
ia-Stre
Leben .

Klasse
ehe GES
demokra

n von der
s b a s c h -

haben
'

K 1 einer
nen , aber
worden .

Goe tzel
it. 19 2 1,

tei nander
im Geist

i n

ße
In

über uns
PRÄCH MIT
ten .

"

Chron is t in :

"Sie kannten AI fr ed Rosbas <
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Gretel Klockmann:
"Selbstverständlich. Er war ein großer und schlanker junger Mann.
Er konnte wunderbar singen und war Vorbeter in der Synagoge. Er

verstand auch, trefflich die Geige zu spielen. Gemeinsam hatten
wir musiziert. Entweder saß Lotte oder ich am Klavier. Alfred war
schweigsam, über Politik oder Zukunft haben wir nicht geredet - --

Chronistin :

"Der Abschied
gefal 1 en "

.

Gretel Klockmann:

aden -Baden ist ihm sicher ihr schwer

'Ja. Er starb ja auch früh. Es muß. eine große Liebe zwischen
Alfred und Gretel Mai er gewesen sc -- Lotte und ich

eils das letzte von fünf Kindern. Das verband unsjew
Familien hatten eil ilic'-ies Schicksal zu bewältigt Me
Eltern mußten nach dem Ersten Weltkrieg aus Straßburg rai

Baden-Baden Fuß fassen. Darüber ist meine Mutter nie
und

hi rtweggekomm« Und nach 1945 mußten wir in der Folge der
französischen Besatzung unser Haus in der I. ichtental er Straße für
sieben Jahren
böse sein? Das

imen . Aber w
ind Menschen

illte ich deshalb den Franzosen

Menschen ,

kommen wo
jch die Ausländer ai

wir Deutsch
dem Osten ,

Alles sind
sr Land

1 li

Chron istin :

'Di ( Juden dürfen Schabbes nicht arbeiten? 1

Gretel Klockmann:
Ja Wenn ur S c h u 1 k 1 a sse am S a rn

s

Ai e 1 i a

Lichtspiele ging, hat mir Lotte schon am Freitagabend ch Geld
g eb r a c h t , d a m i t 1 c h f ü r s i i Eintritt bezahle. Sie dürfen am
S h a b b a s nicht a r b e i t en id kf Gel. die Hand nehmen He-

Zipse, der
am Schabbes
Kerzen 1 i cht

der ßüttenstraße nebenan einen
jsbaschs dt Licht jus- u n c

itzündete und lös c h t

e

R u ß 1 a n d g e k omnien e n Ros

b

a s c

h

i edenfalli

Käseladen hatte
angemacht . Wer

i ß i c h n l c h t mehr. Die
; w a r e n s t r e n g g 1 ä u b i g e

hat

Chron i st in :

"Sie haben
aufschreibt

gute Gedäch tr

i für imr

Wenn mar
ver 1 oren

Dinge jetzt :hfc

di-

itel Klock

1 a n 9 e

nann mi inen ers t ickter Stimme:
iell verabsch iedet v<

sbend. Und dann habe
n 1 1 I L o 1 t e n a c h g ed a i

den Rosbasch
Nacht über
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' Jetzt geht sie wieder aus 'ihrer Heimatstadt fort und morgen ist
kein Mensch da, der ihr auf Wieder sehn sagt. Und da habe ich mich

n Dieter
tet. Ich

:hl os fünf aufzustehen. Ich bin mit meinern Mc

zur Rezeption geganger
werde es nie vergessen

id habe hinter der Glastür e gewar
Plötzlich höre ich Schritte, jemand kommt

die reppe lerunter. Es ist Lotte. Sie geht auf die Tür zu
erkennt mich, sieht mich versteinert an, bleibt iahen, geht
weiter, fällt mir um den Hals und sagt kein einziges Wort."

' I

'

,*i

I

j
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Ein Schwarzwaldbecher auf der Kurhausterrasse

GESPRÄCH MIT IRMA HU TT, OOSER KARLSTRASSE 6, BADEN-BADEN, AM 9.

NOVEMBER 1992

Chronist in :

"Frau Gretel Droll ließ, mich wissen, daß Sie, Frau Hutt, als
-einstige Klassenkameradin von Lotte Roschbasch und Gretel Maier

/'mit aen Rosbasch-Schwestern nach deren Weggang aus Baden-Baden
korrespondiert haben .

Irma Hutt :

"Richtig. Ich befand mich in der Schulklasse von Gretel Maier und
Lotte Rosbasch. Als Lotte vor etwa drei Jahren Baden-Baden zum
ersten Mal wieder besuchte, war Gretel Droll gerade bei ihrer
Schwägerin in Mannheim. Ich lud die alte Mitschülerin zum
Mittagessen ins Gasthaus 'Nest' und anschließend zum Dessert auf
die Kurhausterrasse ein. Ich glaube, sie wählte einen
Schwarzwaldfrüchtebecher . Bei ihrer Rückkehr aus Mannheim erfuhr
Gretel Droll von der begeisterten Lotte, was sie mit Irma Hutt
Scnönes erleben durfte: 'She took me out!' .

- Gretel Droll habe
interessiert zugehört und, der englischen Sprache nur halb
mächtig, entsetzt ausgerufen- 'Was, sie hat Dich ausgenommen!'

'

N e i n ' h a 1 1 e i c h en t g e g n

e

'

, 'to ok ou t ' heiß t a u s f ü h r e n u n d n i c h

t

ausnehmen !

'

Jfl

Bei uns in der Klasse waren noch Inge Falk und Margo ;fc_Woh l Dem
Vater der Letztgenannten gehörte die Hofapotheke. Wir gingen in

die Höhere Mädchenschul e , dann in die Mädc|;ienrieaJLs<ahule ,

Fortsetzung: R i cl isr-d-Wagner--Gymnas i um . Trude'l Besak war - -meine
Freundin. Ich habe sie später wiedergetrof f en in Amerika, wo ich

fünfzehn Jahre arbeitete, u.a. auch bei einem Juden.

Lotte hat ein
i ntel 1 i gentes
braunes Haar .

und wieder in

mi t i hren El tern
F r a u , m i t ü p p i g e n

E i n s c

h

lag, e i n e

Inge Falk war ein sehr
Sie trug gelocktes,

nge und ich machten die Klassenzeitung, ich !
i hin

die Villa in der Mari a --Viktor ia Straße, in de' Inge
wohnte. Ihre Mutter war- eine typisch isr .-Tische

ollen Formen und einem orientalischen
sehr feine Frau. "

roßes Mundwerk -gehabt
n d s e h r r u h i g es Mä d c h en

d ich machten die
in der Maria-
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Irgendwie war es, als ob jemand einen Stein von meiner Seele
heruntergenommer itte

Ein Brief von "MOSHE & RUTH GREBENAU vom 8.11.92" erreicht mich.
Lebenszeichen von Ruth Grebenau , da:

i a 1 1 h a t :

i s t e i n h a n d s c h r i f 1 1 i c r

wesentlichen folgenden

Mrs. Schick

Entschuldigen Sis daß ;h erst heute schreibe, um mich für a 1 1

<

fü r uns getan nai: :u bedanken !

1 fe in der Woche der Begegnung wird mirIhre große Zuwendung und
immer in Erinnerung bleiben, besonJers durch Ihren Artikel und d i <

Bilder.

Ich kann Ihnen jetzt auch sagen, daß mir nach der Reise nach B.l

:1 ich I ei enter Her l.leWor dt i rgendw i > ob
es war ajemand einen Stein meiner Seele runtergenommen hätte

gut und richtig, daß mein Mann und ich die Reise mitgemacht.
hatten .

Als ganz kleines Dankeschön sende ich Ihnen ein paar Bilder von
unserem Land und ich hoffe, daß. die Aufnahmen Sie vielleicht
anregen, uns einma

Wenn Sie herkommen

1 zu besuchen !

be i uns immer wi

Herzliche Grüß

meine Adresse ist ur

1 1 kommen !

Ruth Grebenai

e i t ig vermer- kt s i n d
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"Die Geschundenen des KZ Buchenwald kamen zurück und haben sich
bei den guten Menschen bedankt" .

16. November 1992, 10 Uhr, fahre t d( Fahrrad zi

Hauptpostgebäude, um mich nach dem Weg zu der Dame zu erkundigen
deren Anschrift mir Miriam Kolm am Abend des Sabbat, in der Bei
Etage des Kurhauses mitgeteilt hatte: Elisabeth Boehm-Mi 1 1 er ,

7573 izheim 4, Gartenstraßa 4. Unter diesem Namen ist kein
Telefonanschluß, gemeldet, weshalb ich die Gesuchte in ihrer
Wohnung aufsuchen muß. Der freundliche Schalterbemate: "Sinzheim 4

ist Leiberstung. Sie kommen dorthin, wenn Sie durch Sinzheim
.hindurchfahren !

"

Auf der B 3 begegnet mir Fee Schlapper in ihrem Auto. Wir winken
uns zu.

Nach einigen Irrfahrten erreiche ich gegen 11.25 Uhr das Anwesen
Gartenstraße 4. Die Gartentüre ist. geöffnet. Ich gehe über einen
mit Waschbetonpl atten belegten Weg und über ein? Stei.itreppe zur
Haustüre und drücke auf den Klingelknopf.. Knarrend öffnet sich
wenig später am Vorbau ein Fenster, das ich nicht sehen kann. Eine
Frauenstimme fragt: "Wer ist. da?" Ich muß ein Stück weit
zurückgehen, um die sprechende Person sehen zu können. Ich spreche
sofort, um die Unbekannte :ht Ar 'erseti Ich

•| &rer t n sondern eine B eke- lte der M'
: Koli der

Ich bin ein Stück Weg zurückgegangen und kann die
Gesuchte in Augenschein nehmen, die kein Wort sagt 'Miriam K o 1 m .

ie Sessy Levy von i n s t fahr ;h fort "hat mir
Telefongespräch mit Ihnen, Frau Boehm-Mi 1 1 er , erzählt. Da ich über
die Woche der Begegnung eine Dokumentation schreibe, c h t (

frag« ob ich den Inhalt des Gesprächs zwischen Ihnen und
Sessy wiedergeben darf.

Frau Elisabeth Boehm-Mi 1 1 er :

"Ich bin halbseitig gelähmt, und muß mit meinen Kräften haushalten
Ich kann Ihnen nur am Vormittag eines Montags oder eines Freitags

Verf u g u n g steher Bitte haben Sie dafür Verständi

Von
Chron i st in :

"Ich habe versucht, Ihre Telefonnummer ausfindig zu mac her
der Auskunft erfuhr ich, daß unten dem Namen Boehm --Mi 1 1 er kein
Anschluß gemeldet ist."

Frau B o e h

m

- M i 1

1

e r ,

"Ich habe eine Schutznummer, die nur ie nächsten Freunde

Chr
"Da

i s t i n :

habe ich den Ra> Iweg sonst gemacht'
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Frau Boehm--Mil Ter :

"Meine Tochter will sich auch bald ein Fahrrad zulegen, dann muß
ich Angst um sie haben. Es ist doch nicht einfach, sich mit. dem
Rad in den Verkehr zu stürzen, nicht wahr?"

Chron ist i

n

•

"Man muß heute mit äußer cht fahrer

-//, I

Frau Boehm-Mi 1 1 er ;

"Ich war während des Zweiten Weltkriegs als Krankenschwester in
Polen und Rußland eingesetzt. Ich kann niemals vergessen, was mir
Seh 1 i mines w iderfahren ist
fürchte, daß die Unruhen

Der Judenhaß ist noch sehr groß. Ich
n Boden gewinnen."t.<

EH M
' -\h

Chroni st. in
'Das
commt .

wäre schlimm. Wir müssen hoff« daß eine Wendung zu Besserem

(Ich bin froh, daß die Behinderte mich nicht abc esen hat und
i c h w ill g e d

u

1 d i g i h r e a b s c h w e i fanden Er i n n er u n gen a n h ö r e

n

, M a c

h

einer Weile fällt Elisabeth Boehm-Miller eti W i cht ige;
d i e M i 1 1 c ihres Leb ens zu sein .heint. Sie drückt, es mit einer
abgenutzten Redensart aus)

Frau Roehm Mi lie.
"Musik ist. me' Lebt

Ch roni st i n :

Ich darf mich wiede

Frau B oeh m -M i 1

1

e r

leiden'

Ich gebe Ihnen Telefonnummer

(Ich notiere die fünfstellige Zahl im Stehen auf einem Stück
Papier, wobei mir meine Handtasche als Unterlage dient. Ich
bedankt lieh und fahr über die: Dorf- und Landstraßen und dur
ein Waldstück, nahe der B 3, nach Hause.)

SO. NOVEMBER 199/ TELEFONGESPRÄCH MIT ELISABETH 60EHM-M ILL.E.P

IH I

Die Wartende nimmt sofort ab und wundert :h, daß ' s c h t !lf

Uhr~ d u r c h " is t u n d i c h n i c h t d i i i n

b

a r t e Ze i t um neun U h

r

e i n g e h a 1 1 en h a be. Ich V a n r ich nicht an die Vereinbarung ck

Termins neun Uhr erinnern, entschuldige mich aber dennoch, daß ich
i c h t z i.

.......
I i

I... i h angeru fe

Cli, oi i i s tin
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'Es tl ir leid, daß. Ich Sie habe warten lassen!

'Und
Boehm-Mi 1 1er :

jetzt bin ich mitter der Hausarbeit'

Chron istin :

"Soll ich später nochmals anrufen'

Frau Boehm-Mi 1 ler :

"Was wollen Sie wissen?
Erinnerungsvermögen . Als

Ich habe ein gutes
im September - das Bild mit. Sessy

(Miriam) Levy in der Zeitung sah, habe ich die alte Spielgefährtin
angerufen. Wir haben uns lange miteinander unterhalten. Das
Gespräch wollte nicht enden. Was wollen Sie wissen? Der
Mädchenname meiner Mutter Sabette Schaf ite Ihre Ausbildung
ils K( hat s im Hotel 'Post' in Wangen im Allgäu absolviert.
S- jrde bald eine bekannte Herrschaf tsköchr die u.a. im Haus
Rittmeister von Pagenhardt i i Baden-Baden in Diensten war. Später
arbeitete sie beim Erfinder des deutschen Stahlhell auf Schloß
>ee 1 a< Herrn Lindenberg. Jeden Morge;n fuhr i t mir der
Straßenbahn zum ßrahmsplatz, dort wurde sie vom Chauffeur der
Lindenbergs abgeholt. Ich durfte meiner Mamma beim Zubereiten der
Spe isen in ebenerdi« Küche des Schlosses sehet Ich wurd<

: h 1 a gvon Entsetzen gepackt, als ich sah, wie der Hummer einen
auf den Kopf bekam und dann in heißes Wasser geworfen wurde. Der
Esel der Schloßgärtnerei Maier kam regelmäßig ans Fenstergi tter
und hat die Küchenabfälle zugesteckt bekommen. Nachmittags dürft

Billard; ;h 1 afen

Meine Mutter wurde verschiedentlich
Oberbürgermeister Elfner oder zu Für

i

b

er e i tung von i n e

r

;t M« ;hikoff gerufen. Auch
b e i ,.evy<: i n d e r A 1 b r ec h t - D ü Straß ;tellt. essy

(Miriam Kolm) und ich spielten friedlich miteinander wir kannten
Haß . Es war ei ru l ö r i e Ze i t . N a c li m i 1 1 a g < d" K Inder

dem Bekann tenkrs der Levys die Kinder
Sei ss i nger m i t h i i

Auf Empfehlun meine Mutter auch zu Fürstin Gagarin und blieb
dort bis zu deren Tod. Fürstin Gagarin hatte jeden Sonntag
Beisein des Wachmanns vier russische Kriegsgefangene zum Fssei
eingeladen. Aus jener Zeit kündet ein Bilderalbum, das nach dem
Tod meiner Mutter
auf dem De

meinen Besitz übergegangen ist und das- ich
iboden hüte.

Meine Mutter hat auch im Sanatorium Dr. Georg Groddeck gekocht
I c hi hi a !:.) e Gar ten hausehen eine Schaukel bek< Ich kann mich
noch qui: daran erinnern, auf dem Schoß von Dr ddecl gesessen

wai ein !< inder freund und sehr sozial eingestellt. Wen
er mich sah , hat er

Mai lit 1 ich
:'h angenommen und mir Geschichten

ei auch ein erstkl. iger Arzt. Es waren

^^M
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sehr viele Engländer -im fein geführten Sanatorium. Auch Frau
Groddeck war sehr nett. Ich besitze noch ein Bild, auf dem meine
Mutter und alle Angestellten des Sanatoriums darauf zu sehen sind.
Meine Mutter hat Bild^ralben aus jener Zeit, besonders von der-

zeit bei Fürstin Gagar'

Mu- tter war ei gen tum! i che Frai Wenn sie gebeten
bei höheren Herrschaften zu kochen, hat sie zuerst, die Küche
angeschaut und dann ihre Entscheidung getroffen.

Sie betr ite ich den jüc :h K< il L jnd seine deutsche
Frau. Auch hatte sie den Schlüssel zu dei Won nung . Eins
Morgens, als h heftigem Klingeln niemand öffnete :hloß
die Tür auf und stellte zu ihrem Erschrecken fest, daß das Ehepaar
tot seinen Betten lag. Es hatte Suizid beganger

Als meine Mutter starb, hinterließ sie ein handgeschriebenes
Kochbuch und ein Kochbuch mit russischen Gericht«
Sprache .

in deutscher

Die Stammheimat meines Vaters, Johann Georg Miller, war
Nordamerika, Er wurde 1937 von den Nazis wegen angeblicher
staatsfeindlicher Äuße

i thet 1 i tt er an ch

run gen zu;

Park
ammengeschlagen und verhaftet

) n
'

s c h en K r a n k h e i t und m u ß t e v o

r

Mutter betreut, werden. AI:

Aufenthalt im Internat zi

i c h n a c

:u den Elte
h ei

kai

zweijährigen
wurde ich

ei nberu fen jm Reichsarbeitsdienst. Dann sollte ich

)f lichtet werden bei der Kriegsmar •ft Kiel . Fr

nelnem Vater der Haft zu kommen und rieten ihm:
Sie Ihre Tochter in Pfcrzheim den Beruf der

hälfe
Miller, 1

,

Krankenschwester erlernen.' Diesem Vorschlag folgte er und ich
wurde zur D RK Kran ken s c h wes t er" ausgebildet. Wä h r en d d e s K r i e g e

s

habe ich vffFTe Schicksale und viele Tode erlebt, ich war in

Kriegs- i

arbe i ten
id D urchgangsl azar et ten tätig und mußte oft Tag und Nacht.
Sei einem Par t i sanenüber f al 1 im polnischen Kattowitz

wurde ich am Auge letzt. Eine polnische Ärztin zog mir u ntei

Zuhilfenahme dürftigster Gerät
Ai. :; . Ei n J a h r 1 a n g g a 1 1 i c h als

le Eltern geprägt. In diesem
Eltern gehört. Als

gekennzeichne t e i

von engl i sehen
ttzut

Tieffl
gesprengt und die Lok geriet

'on Ruß 1c

ischosser
:u dr

Sp 1 i tter aus dt

ißt. Dieses eins
ahr habe
m mit dem Rots
d zurückkamen

1 i nken
J a h r h a t

:h ich nichts

.irden

Möl-i ; t a 1 s cperre wur de
Viertel unter Wc

Zug war g e z wu n g e

n

, 1 a ngsam z u r ückzufahren. Di e g e s a m t e U m g eb u n

g

war überflutet. Starkstromleitungen waren zerrissen. Die in der
Nähe der Talsperre befindlichen Barackenbauten versanken langsam

W,:r ) d d
'

Lebei Ab Fr ür J a h i

lungen russi
- 1944 habe

chen Zwangsarbeiterinnen kamen ums
ch bei Ver- di: en Th

gewohnt. Bei B a d S a 1 z a b e f a n d s i c h da: :-hl.

ur i ngen
des
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Konzentrati onslagers Buchenwald. Da waren 'Ärzte, Geistliche und
auch Frauen untergebracht. Die Ärzte hatten sich geweigert,
Versuche an Neugeborenen zu machen. Die Insassen mußten zur Arbelt

.ager verlassen. Auch die schwerkranken Häftlinge wurden auf
Pritschenwagen zur Arbeit auf den Weg gebracht. An einer der
S+rafien denen die Häftlinge, In Lumpen gekleidet und m ;

elendern Schuhwerk versehen, vorbeikamen, legte ich Lebensmittel
die R i n n e , in die Dole. E i i Tages wurde ich von einem

e mir m

i

'ukrainischen Wachmann bei meinem Tun überrascht. Er droht
aufgepflanztem Bajonett. Ich habe ihn angeschaut, und gesagt: 'Ich
habe keine Angst' . Die Häftlinge hatten sich die Häuser, von denen
sie Nahrungsmittel erhalten haben, gemerkt und nach Auflösung des
Auswelchlagers des KZ kamen die Geschundenen zurück und haben sich
bei den guten Menschen bedankt."

I
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Zu Beginn des Neuen Jahres überreicht Roland Seiter an alle
freiwilligen Helfer einen Kalender

"AUSTRALIAN WILDLIFE A 13th Month Calender for 1993"

von Evelyne (geb. Rosenthal) und Robart Westheimer aus Nth.
Balwyn, Australien!

Seine handgeschriebenen Grüße sind beigefügt.

*>v.
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ANRUF VON ANNELIESE UND KARL BOHNERT AUS SINZHEIM, BERGSTRASSE 6,

AM SAMSTAG, 9. JANUAR 1993
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Karl Bohinert erklärt, seine Frau wolle auch noch ein paar- Worte
mit. mir wechseln. Wenig später ist. Anneliese Bohnert am Apparat
und erklärt warum sie erst so spät, auf den Zeitungsartikel
reagiere. Im vergangenen September sei sie zusammen mit ihrem Mann
in Bad Fussing in r-ui- gewesen und habe als Sinzheimer Bürgerin
erst nachträgl ich von der Woche der Begegnung erfahren. Ihr Mann
und sie zahlten sich seh >n seil Jahren zu den Fi eunden Israels.
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Sechsmal habe sie selbst das Heilige Land gesehen und fünfmal habe
ihr Mann es zum Ziel seines Aufenthaltes gemacht. Ihr gemeinsamer
Sohn Claus, heute Mi 1 i tärgeistl icher in Tauberbi-
schofsheim, habe in Jerusalem zwei Semester Theologie studiert und
dieser Umstand habe sie, die Eltern, zu ausgedehnten Reisen ins

Heiliqe Land veranlaßt. Sie habe sich auch einmal in Yad Vashem,
an d Shoah- (Holocaust) Gedenkstätte, nach dem Schicksal der
Eheleute Auguste Gittel und Theodor David Köhler erkundigt und
dort von deren Transport nach Gurs und vom Hungertod auf dem Weg
nach Auschwitz erfahren. Da sie nach Büroschluß bei der
Gedenkstätte angefragt habe, seien die Auskunfterteilenden nicht
sehr freundlich geweser
/on Ruth Köhler gefragl

;t hätte sie auch nach dem Verbleib
Aber aufgrund der knappen Behandlung habe

sie weitere Nachforschungen sein lassen. Wenn sie gewußt, hätte,
daß Ruth Köhler, jetzt Frau Grebenau , in Kfar-Saba wohnte, hätte
sie nicht so schnell aufgegeben, sagt Anneliese Bohnert. An die
Zeit, da die Köhlers das Hotel "Tannhäuser" führten, könne sie
sich noch sehr gut erinnern. Das Ehepaar Köhler und auch Frau
Eugenie Weill, die Schwester von Her

feinsinnige und großzügige Leute gewesen,
sei sie

Köhler, seien sehr
Sesonder zu Weihnachten

sammeri mit ihrem Bruder reich beschenkt worden. Mit
Vor 1 i ebe er i nnere sich ihren Weißen Sonntag, an dem sie in

einem Taxi ir

fahren dürfen, ur

vorzustellen und
nach Hause z

Als Geschenk

Segleitung ihrer Eltern zt rtel "Tannhäuser" habe
ich den Köhlers als Erstkommun i onk ind

>ch einmal persönlich zum Nachmi ttags-Kaf fee
bitten. Die Köhlers hätten d i e Einladung angenommen,
•u ihrem Ehrentag habe sie von Frau Weil! ein

goldenes Kettchen und ein dazugehöriges Kreuzchen aus Gold
-halten und das Ehepaar Köhler habe sie mit. ! 1 bernen

Armbanduhr und weißen Lederschuhen überrascht; letzteres sei 1936
etwas ganz besonderes gewesen, da man in der Regel zur Kommunion
weiße. Leinenschuhe getragen habe. Im Auftrag der Tochter Ruth, die

in P a 1 ä s t i

i

lebt. h a b e ; l e ein weißes Handtäschchen mit einem
Spi tz entasch en tu ch erhalten. Ihr Vater habe die Erlaubnis
bekommen, im Hotel "Tannhäuser" eine wunderschöne Torte
her z ustel 1 er d i i ili 'er z i erung in der Mittt ifgesch 1 age'

nes Gebetbuch aus Marzipan gehabt, habe. Die Buchstaben des Psalmes
s (:

i e n a u s Schokolade gewesen

Frau Bohner tert ch ch Fräulein Koppel, das
die Zubereitung de r koseh Speisen (durch ein e r i M i c h t

.j uden) i n

dem s treng j ü d i s c h g e f ü h r t e n H o t e 1 ü b e r wa c h t h a b e .

i R e i c h s k r i s t a 1 1 1

als KL

:ht lnsg. .samt fünfund; wanz n g Jahre sei ihr Vatt

»nchef und Patissier im Hotel "Tannhäuser" beschaff,
sagt Anneliese Bohnert gegen Ende des Gesprächs.

Auf ihre. 8' s u c h e i c h die Telefo nnummer Ru th Grebenau
Kfar Saba heraus und
d u r c h den D r a h t . S i e

;age die Z i f f t

jerde die ein i

M i tscl H : i ben langsar
H o t

e

1 i ers t o c h t er e i n

m

al
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anrufen ,
projizier t die Sinz heimer Bürgerin in die Zukunft

'Ri cht er ie dann liebe Grüße von mii versai um- ich nicht
bequemer Distanz hinzuzufügen

Am Sonntag, 17. Januar 1993, >

Bohnert erneut, telefonisch zu
nnel iese/ersuche ich Karl und Ar

erreichen. Claus Bohnert, der gerade
it wenige Augenblicke

- A

zu Hause weilt, ruft seine Mutter, die n

später versichert, daß sie in m i c h habe anrufen wollen,
aber das Unterfangen vor sich hergeschoben habe. Ja, sie habe

längeres Telefonat nach Kfar Saba geführt.

wk WMß

Zwischenzeit! ich
Nachdem sie sich mit "Schneider, Baden-Baden" gemeldet habe,
sie am andern Ende der Leitung sofort erkannt worden. "Frau
Grebenau hat sich sehr über meinen Anruf gefreut. Sie hat s

J

g a n z a i.

und vor

ch
.isdrücklich nach meinem Vater erkundigt, ob er noch lebe

il 1 em , wie es :h der
Reichskr istal 1 nacht ergangen

sehr eck 1 ichen
id ob er habe leiden müssen

könne sich noch g u t ihn erinnern i e we i c hen Schul t e rn.

al: als Kind die Treppe hinaufgetragen habe. Frau Grebenau
b a t m i c h , i h r schreiben und ihr meine Erinnerungen an die
imalige Zeit mitzuteilen. Dies habe ich ihr zugesagt. Dabei fällt

i i r e 1 n , d a f?>

rissentl ich
Tannhäuser

ihr der Tochter d« H o t e 1 i e r !< ö h 1 e r

7'

1

1

1
H

1
n u r e i n e i n z i ges Mal begegnet ein. Im Hotel

ich oft. Wenn mein Bruder und ich in der warmen
Jahreszeit, sonntags Vats i n r e i s t; u n d e z u m

Spaziergang abholten, hörte ich Frau Köhler durch den
Geschirraufzug rufen; 'Chef, haben d' ider ihr Eis gehabt?
Ich sagte Frau Grebenau, daß ich noch eine alte Fotografie
gefunden habe, die meinen Vater im Kochanzug zeigt, und eine
•itere Ablichtung besit: auf der ich zusammen mi

und Fräulein Koppel, der jüdischen Aufs ich tsper
ien Elter
shen b i n .

habe der an Schi ci sal a n t e i 1 n eh m e n d e n R u t ! i

Grebenau zugesagt, von den Erinnerungsbildern Reproduktioner
anzufert i gen i It r d a v o n B ildabzüg e i u 1 e i ten

Anneliese Bohnert, beantwortet meine Frage
Frau Grebenau umgehend:
"Es geht ihr nicht gut. Die Arthrose im Kr

befinden von

das Asth
Fahrt im
gewesen

i stärker
September

i e kann n i cht mehr
ie wird immer s<

isen . Sie sagte
99; ihre letzt«; Reise
ich aber fr euer wenn mein

ch Deutschland
lärm und ich

anläßlich! e i n e r Israelrei: besuchen wür
Km

Ar el Bohnert
19 93 (fünf Tag«
dem i c h w e n i g s p ä 1

1

»ehr qeehr te ,
1

schreibt Ruth Grebenau mit Datum vom
ch ihrem 81. Geburtstag) folgenden Brief

,

Februar

Meh r fer t i gung er

h

a 1 1

e

b.atei Ihnen
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Mein Vater war zwanzig Jahre im Hotel 'Tannhäuser' als Küchenchef
und Patissier beschäftigt, bis zur schrecklichen Reichskristall-
nacht. (Vor dem Ersten Weltkrieg, in dem er als Soldat diente, war

er fünf Jahre bei Ihrer Tante in Bad Herrenalb beschäftigt.) Arn

diesem Tag, dem November 1 93 S waren Ihre Eltern nicht im Hotel
Tannhäuser' anwesend, nur Ihre Tante, Frau Eugenie Weill

dor t :ugegen An diesem Tag wurden im Hotel an n na user wie in
anderen jüdischen Geschäfter die Fensterscheiben eingeschlagen.
Was im einzelnen geschah, weif} ich nicht, ich war damals elf Jahre
alt. Ich erfuhr aber, daß mein Vater zum Schutz von Frau (Eugenie)
Weill die Nacht im Hotel verbrachte. Das Hotel
Mein Vater arbeitete noch einige Tage dort, um

wurde geschlossen,
die Lebensmittel zi

verarbeiten und Dosen zu konservieren. Danach war er
arbeitslos. Ihre Eltern wurden zusammen mit anderen jüdischen
Einwohnern aus der Stadt Baden-Baden im Hotel 'Central' in der
Staphanienstraße interniert. Das Inventar des Hotels 'Tannhäuser
wurde später versteigert.

m

1 1

•t>

w&

Me Vater fand dann Arbeit
gefiel ihm dort.

Ihrer Eltern an
:h t

Hotel
i u r c h d

Baden-Bader Es
an gen ihre im Hotel

selbständiges Arbeiten gewöhnt und vermißte diese
Selbständigkeit, im Hotel sehr. Aus diesem Grund wollte er
ich selbständig machen und ein kleines Hotel kaufen oder pachten.

Di« sich aber i i er i g es U nterfanger Bei
Bewerbungen wurde ihm immer wieder - gesagt, daß er lange in einem
jüdischen Hotel gearbeitet, habe und außerdem kein Parteimitglied

Ich weiß noch
:

einem konkreten Fall hieß das Lokal (um
das er sich bewarb) sei ein Parteilokal und aus den genannten

iden könne man es nicht an ihn verpac ht< Er sagte zu meiner
Mu.ttei daß Gc 5häft. er er h alten l< ön n e , n eh me

n

ch :h so klein. Am 1 . April 1939 pachteten meine
Eltern dann das Gast hau; M e Li e W e 1 1 ' i n d e r W e i n o erys t r a ße i n

Baden-Baden, ein kleines einfaches Lokal!! Aus Anlaß der
Mobilmachung Ende August/Anfang September 1939 wurde mein Vatt
zur Wehrmach eingezogen. Meine Mutter Pf. •€£ de Geschäft mit
Hilfe ins Sc hu 1 k indei iei ter An Januar 1940 wurde
Vater aus der Wehrmacht, entlassen. Ab diesem Zeftpunkt ging das
Geschäft Vate /erstand, den Gästen für
wenige Lebensmittelmarken (z.B. Mehl-, Fett- und Fleischmarken)
etwas zu m E: anzub ieten . So nahmen eli >oldaten aus der Ooser
Kaserne den weiten Weg zu unserer Gaststätte gerne in Kauf. Nach
etwa 22 Uhr (Zapfenstreich für die Soldaten) war unser Lokal
ißerdem gut besucht von Hotel angestel 1 ter die nach ihren

A r b e i t send e d en Fi ;rabend bei uns verbrachten. Unter diesen
Gästen waren v iele Ausi; 'Fr,

Ich nehme an, daß mein Vati
snzosen, Belgier und Holländer)

in.ser Lokal überwacht u r d s

denn an einem 14. Juli wurden elf Gäste -in unserem Lokal
1 1 a f t e

t

. D i e G ä s t e h a 1 t en im N e b en z i i N a men s t a g g e f e i e r t

H I
'

'M\'-'

I M
1
•Ki '*
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Einer der Gäste hieß Henri. Meinen Eltern war entgangen, daß die
Teilnehmer die Tische des Nebenzimmers mit. Blumen in den Farben
blau - weiß - rot (den Nat ional färben der Franzosen) geschmückt
hatten; außerdem war der 14. Juli der Nationalfeiertag der
Franzosen. Daß eine Torte mit dem Schriftzug 'Henri' versehen war
diente zur Entlastung der Situation. Mein Vater wurde von der'
Kriminalpolizei zu dem Vorkommnis verhört. Da seine Aussagen mit
denen der Inhaftierten übereinstimmten, wurden die n a c h ein p a a r

Tagen wieder entlassen. Ihr erster Weg führte wieder in unser
Loka "I .

Anfang 1943 wurde mein Vater auf eine Dienststelle der Partei
geladen. Dort wurde ihm eröffnet, daß er als Koch in der Kantine
des Rüstungsbetriebes 'Telekii Saden-Oos beschäftigt werden
solle. Er gab zu verstehen, dafi er ein Lokal gepachtet und dort
>llauf beschäftigt ie Mutter" könne die Arbeit nicht

ill ein bewältigen. Da erhielt er zur Antwort, daß auch meine
Mutter bei 'Tel ekln' angestellt werden solli j ier ... am wur- de ihr

unmißverständlich gesagt: 'Wenn Sie nicht wo! len, müssen Sie!
Dies war 3k t i n e Kr sd" /erpf] icht .mg

Hl

I

Die Kai

Traube
Brauers

it ii d e s R ü s t u n g s b e t r i e b e : Telekin im Gasthaus '

Zi

laden-Oc iger ich tet . Das Gasthaus gehörte damals der
i i S c h r em p p P r i n t z . Es gelang meinem V a t e

r

it dt

einen Vorpachtvertrag abzuschließen, der vorsah, daß mein Vater
nach Kriegsende bzw. nach Rückgabe durch den Rüstungsbetrieb das
Gasthaus pachten konnte.

I1
HOB IB

Nach Kriegsende wurde me - Vat.
Besatz
Villa

ungsma
'Berta

.Ivi •pfl ichtet
i n Bade n - B a d e i

fr.

>ch<=

:hst

[).:

>n der fr

;he Gen er

inzosi sc

als der
Gasthaus 'Zur Traub«

jurde für ein französ Lebensrnittel lager requiriert

Am 1 . Januar 1949 war es dann endlich so weit, daß meine Eltern
das Gasthaus ' Zur - Tr ;hten und den Betrieb öffnen
konnten. 1956 starb mein Vater im Alter von 6 1 Jahren. Meine
M u 1 1 er f ü h r te m i t i n er H life d a s Ges c h ä f t

>s Bruders half mit. Mein Bruder studierte
Ingenieur für sauwesen Während der >cht

Vati (er litt an Krebs) hatb n"ne Litern

wurde Diplom-
. -i i Krankheit meines
mein Mann und ich

:hei.m •in Haus gekc
Pachtverhältnis

i n z h e i m
,

/•erstarb

Ich Ibst bii

. Unser:

it d*

;eit 195

Br
ift. Me
a u er ei

Mutti I C 3 t 1953 d<

h

r

" emp p P rin t z und wir
Mutter im Juni 1964 im Alb Jahren

verheiratet Mein Mann und ich haben zwei
Tochter Bi

i En !- e 1 ! i n d e r n . J u d i t h

t is-t stet und erhalf uns zu

.

: <--> MBM
1

1

JMMP

1
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Unser Sohn Claus studierte in Jerusalem zwei Semester Katholische
Theologie. Wir be; :hts ihn W t machten und Neun jähr 1977/78

id ich w<- seither fünf weitere Male "in Israel, das ein
fa< 2 i n i er ende Land ist. Ich glaube, wer einma' Hei 1 ige Land
gereist ist, den zieht es immer wieder dorthin. Viel 1 ei cht können
nr den Wunsch, Isr >.l besuchen, noch einmal verwirklichen

MP

sei j eder Reise ins Heilige Land habe ich an Sie gedacht, liebe
Frau Grebenau, da ich wußte daß bie vo r 193 6 nach P a 1 ä s t i n a

ausgewandert sind. Mir ist auch in Erinnerung, daß
Bestreben war, Ihre E'ltei ;hnel 1 wie mog lieh

Ihr
Verl.

Deutschlands zu bewegen und sie zu sich zu holen. Von meinen
Eltern hörte ich, daß Ihr Vater sich als Deutscher gefühlt habe
de ;o glaube ich mich erinnern zu könner Frankfurt
geboren war und auch im Ersten Weltkrieg als deutscher Offizier
eingesetzt gewesen ist.
M ö g 1 i c h ke i t gehabt, i h r

Ihr Tante, Frau Weill, hatte die
Sohin na c

n

zu f ol gen

Seh r geehrte Frau Grebenai ich habe mich sehr über die
telefonische Verbindung mit Ihnen gefreut und hoffe, daß ich Ihnen
mit dies Schreiben dienen konnte.

Ich wünsch
zusammen m
Land Israel de

inen na ~h all den schweren Schicksalsschlägen
it Ihr Gatten einen schönen Lebensabend und für de

erhofften Fi >dei

Herzliche Grüße und Shalom

Ihre Anneliese Bohnert geb. Schneidet

P.S. Di e b e i g e f ü g t.e n F o t os zeigen :

1 . Meinen Vater im Kochanzug

Eine Hochzei tstor te (gefertigt meinem Vater)
fest! ich gesch ickt il des Hotels "Tannhäuser'

Meine E 1 1 e r n u n d m i c h usammen mi t Ff

üdi sehen Aufsicht, bei uns pr

Mich als Erstk
Sonntag : Stolz

am muri i onk ind Weißen
ich die Armbandü-hr in Geschenk

1!, Elts

HB

1

X4«.<*

. 1

.

HIS
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BEANTWORTUNG DER AUF DER SCHWARZWALDHOCHSTRASSE
AN MICH GERICHTETEM FRAGE

Bei der Vernlssage der Ausstellung "Gemälde on Baden-Baden" mit
Leihgaben von F. Quero-Lehmann im Alten Bahnhof am 2. Februar
1993 entdecke ich unter den zahlreichen Gasten die Gattin des
Leitenden Oberstaatsanwaltes Reiner Haehling voi Lanzenauer . Da
fällt mir zu meinem Schrecken ein, daß ich es bis zum heutigen Tag
unterlassen habe, der während der Schwär zwal dfahrt von Walter
Grunfeld an mich gerichteten Frage, wie Frau Haehling von
Lanzenauer mit Vornamen heiße, nachzugehen.

Ich überwinde meine Scheu und spreche die im Dialog mit einer
Kusntfreundin befindliche Baden-Baclener Bürgerin, die gebürtige
Französin ist, unter Begründung meines Anliegens an.

"Renee" antwortet die mir vorn Sehen bekannte Bewohnerin des
Hirschbuckels freundlich, i"')bei sie unaufgefordert die Endung
ihres französischen Vornamens buchstabiert.

>V.
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Noch einmal über die Kunst:
Versöhnung der Religionen in Baden-Bad«

Am 8. Februar 1993 um 17 Uhr bin ich noch einmal Gast von
Elisabeth Friet.sch, die ihre schöpferischen Kräfte ganz der Maxime
"Versöhnung der Religionen" gewidmet hat. Die Erzählungen von
Großmutter und Mutter wirken in ihre Gegenwart. Bis zum Zweiten
Weltkrieg trugen die Bürgerinnen der Kurstadt Sonntagskleider und
führten zum Kirchgang und zum Promenieren aus. Die
Nationalität der ausländischen Kurgäste erkannte man an ihren
Kleidern, erinnert sie sich und fügt hinzu: "Heute wird zwischen
Werktags ind Sonntagskleidern nicht mehr unterschieden und
Ausländerinnen und Deutsche sind uniform gekleidet. Gerade deshalb
ist es wichtig, Erinnerungen an die reiche Geschichte der Stadt

d an den Geist und die Kultur uns Familien zu retter id

Idt für die Nachwelt festzuhalten

Sie fährt fort

'Zu Beginn der Woche der Begegnung habe ich mir vorgenon etwa:
il eibendes schaffen" er innerert s i c h u n d f ü g t h i n z i 'De

habe ich wahr gemacht! Es ist mir geglückt, eine Tuschezeichnung
zu fertigen, ein Bild von den ; h ( Baden -Badei zu ma 1 en
sie einträchtig nebeneinander stehen und nicht voneinander
getrennt sind. Dieses Motiv habe ich auf meii Kaffees
angebracht und dieses in meinem Brennofen gebrannt. Das Ser 1

besteht Tasse und Teller, Kanne, und Zuckerdos

Die Begegnung mit den jüdischen Gästen Edith Buehler, Ilse Stutman
jnd Mathilde Greenbaum hat in ihrer Arbeit, Friedenssymbole
fi die fT?icTTwelt zu schaffen, vorangetrieben und glücklich

:ht. lie steht mit den Genannten seit deren Ab reis
brief! i eher Verb i ndun bewahrt deren Lebenszeichen wie
Sc h mu c ks t ü cke
zu erhalt«

if 1 egl iren Ehrgeiz darein, die Freundschaft
fortzusetzen und zu pflegen

El i s a b e

1

1 "i F r i et schs Sohn Christian, G e s c h ä f t s fü

h

r&r i d i o
V i c t oria, habe b «

anrufen wol 1 en , {

können .

letzten USA-Besuch Mathilde G, aenbaur
aber deren Telefonnummer nie I , t » f i n d i g hen

Elisabeth F riet seh, die morgen hinter ihrem Haus ein
P f i r si c h b ä u m

c

hen zu p

f

1 a n ;

Welt
absieht igt, l£übt 'gai in dieser

"Albertine K

Bären leitet

ich läßt n't heller Stimme wi:

mit i h rem ß r u d e

r

A 11 ( Hotel
ihrend der Woche der
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Begegnung die früherre Mitschülerin Ilse Stutman in ihrem Hause
logierte! Von deren Aufenthalt hatte sie erst hinterher erfahren.
'Vielleicht gingen sie aneinander vorbei shantasiere ich.

'Dil"Man weiß es nie" gibt mir Elisabeth recht, und fährt fort:
ehemaligen Mitschülerinnen der Klasse, die sich regelmäßig treffen
und zu denen auch meine Schwester gehört, haben Ilse Stutman durch
mich Grüße ausrichten lassen. Die ehemaligen Klassenkameradinnen
sind übereingekommen, die vor fünfundfünfzig Jahren Ausgewanderte
zum nächsten Klassentreffen oder zum nächsten festlichen Anlaß

1 1 a d t Ob Ilse der Einladung Folge leister i rd .

zweite. Sache, Aber die Klassenkameradinnen werden ihren Entschluß
nicht mehr umstoßen."
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"Der Schmuck meiner -im K<

Erdtei le!
"

gekommenen Eltern durchwanderte

An einem Sc itag Mitte Februar 1993 rufe ich Ruth Grebenau in Kfar

Sab a an. Tel. 00972/52/972897. Die Leitungen sind frei. Ich frage
>b sie den Brief von Anneliese >hnert schon erhalten hat
'NU •tet sie m i t klar verständlicher Stimme "Den Brief
habe ich noch nicht bekommen
'D< nn wird er in den nächsten Tagen bei Ihnen l treffen
Grebenau, herzlichen Dank auch ;h für Ihren Brief vom
November
ordent 1 ich

ergangenen Jahres. Geht es Ihnen gesundheitlich

"Oaril

e i n g eh
Ich bin 7.

, was mi

r

jden (Ich will nicht schürfen
>rt gesagt, hat)

if das

'Darf ich Sie noch einmal um die Geschichte mit der goldenen
Halskette bitten. Ich habe sie halb verges ilb behalter W
konnte es denn passieren, daß der wertvolle Familienschmuck, den
I.h E 1 1 .. r n vor dem Hunger t -> d e i n em M i t h ä f 1 1 i n g a u s h ä n d 1 g t en , na c

h

vielen Jahren der Not id Ungewißheit in Ihre Hände gelangt.

"Das war so: Der
nach dem Krieg de

dem Lager Gurs geflohene; Mithäftling löste
n der Not gegebene Versprechen ein und brachte

den ihm anvertrauten Schmuck zu einem Vert-

dessen Ad res
war . Die

uf einem dem Sehr beii
idte
e b

n meini r Eltern
9 eg ftDenen Z e 1 1 e 1 ver m e r k t

V« sandte seh' te den Schmuck an seine Tante Mme .

Eugenie Weill, die auch meine Tante (die Schwester meines Vaters)
war und d.ie zu ihr
aber verstorben ist. Dt

)ohn nac h An

Grab ihr

ik< emi gner •| nzwi sehen
Mannes Louis Weil! hatten wir

ja besichtigt, erinnern Sie sich? - Eugenie Weill -abysi ttar i n

be e i n em A r z t , m i t d em
; t eu er 1 1 c h q e r e 1 1 e t.en Sc

h

ins Ges p r a c h id de der
:h I:

mitnahm und Tc ges Dei m 1

1

3 n lautei (teilt. al:

jr ikan is eher Bekannt*
daß er Päckchen b

Tante Euger
s i c h h a b e ,

jnd 1 i eß mich
liehmir person

z u ü b er g eb e n w ü n s c h e .

"

"In dem Päckchen war die Kette
'Die Kette

i e noch i mme -!al<

Ja, ich de
and nie i ne

tragen , b i s

i Tod geweih'l

ist?'
i sterbe
Eltern

Daß mir der Schmuck aus

seh sc
Jahrzehnten
Best i (iimung .

eführ t wurde ist für lfaßb.t

1 1 en
Höher

Der Schmuck g-ing : l"i E:. r d t & i 1 e ! I c h w e r d e a u c |-
1 d i e

N.' 1 in Ehren halten. Die Uh habe ;h w i ssen , me i nem
il testen Enkel geschenkt. Daß die kurzwesi 1 igen Beisitzer in der
bettelarmen Zeit nach dem Krieg dii re t i osen n i cht. -kauften
gren; an ein Wunder
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ivor er betete, legte er in den kleinen braunen Koffer seinen
Hut!

An Februar 1991: 11 der Zufall, daß mir Tanja Poschadel
schmalen zur Hausdruckerei führenden Gewölbegang des einstigen
Kol legiengebäudes des Jesuitenkloster dt Weg läuft. Ich
halte die junge hübsche Frau an und bringe zum Ausdruck, daß i>

mich über das Wiedersehen freue.
Ob ie es nicht bereut habe, bei der Woche der Begegnung
mitgemacht zu haben, will ich abschließend für meine Dokumentat'

D- mir Festgehaltene plaudert d« Näh kästeln er

AI: :h damals im September vorigen Jahres von der
Personalabteilung gefragt worden se- ob ie freiwillige Helferin
bei der Woche der Begegnung werden wolle, habe sie sich diese
Frage ein ganzes Wochenende lang durch Kopf gehen lassen. Als
Azubi (Auszubildende) sei sie zu jener Zeit gerade in der
Ortsverwaltung Sandweier eingesetzt gewesen und die Möglichkeit,
für einige Zeit dort abgezogen zu werden, habe unter den Kollegen

d.as kostetkeine ungetrübte Freude ausgelöst. "Ach, mu(?> da- sc-

doch ,s< 'ie! Gel d !
" habe Vorgesetzte 'erärgert

isgeruf « Dieser Ausspruch und anderes mehr habe sie zu langen
achdenken veranlaßt. Zu jener Zeit, habe sie angenommen mgang

mit älteren Leuten nicht versiert genug zu sein, und außerdem habe
sie gefürchtet, über nicht genügend Erfahrungen mit Menschen zu
verfügen. Sie habe ferner an ihrer Kraft und Fähigkeit, in einer
ihr unbekannten Situation mit fremden Menschen zurechtzukommen,
gezweife>lt. Von Freitagabend bis Montagfrüh habe sie sich intensiv
gepru ft, ob s- ie herangetragenen Bitte, in der
Pressestelle zunächst organisatorisch und später im Rahmen de

W oche der Begegnung m i t zuar b e i t e

n

ltsprechen könne. Dann habe
sie trotz der Bedenken ("de
diesen Einsatz entschieden

»stet el Gel. ich f

ie habe es bis jetzt nicht bereut
Besonders 1 iebenswürdiq i de

...ntzückend der iV Moshe Marcel
Ehepaar Grebenau gewiesen .

' s i c h n i c h t h a b e h e 1 fen
lassen wollen und die angebotenen H

i

1 feste! 1 ungt
Trotz abgeli nt Grebei
K o F f e r m i t s i c h g e f ü h r t

habe immerzi
i 1 1 i g 1 eer ge-

i in einer Art
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sei u n d n u r zur

Aufnahme se ine

Gebetsl< äppcher
S a b b a t g o 1 1 e s d

lut. ient habt d i es zuguns ten
der auf dem Friedhof und

st h abnehmen rnüs Der alte Jude und der
jeine braune Koffer, das habe eigenartig ausgesehen

( An m e r k u n g b e r 1.5 ü r g e r me i s t. e r W e n d t h a 1 1 e i i

./ a 1 1 Li n g s i n t ±r a s < i Z e i fc s c h

r

* i f t. W I R

Woche de; Begegnung von den fre'
Hei Per n je 1 ei steten üb* tunc

uge-: ä g t , d aß d i e i m R a h me

n

He 1 fer i nnen und
usnahmswei se tat den .



179-

D- galt nicht für Atszubi 1 dende, die aber für die geleisteten
Überstunden statt Geld Freizeit hatten beantragen können.)

Sie, Frau Poschadel , habe die Stunden beim Farewel 1 -0 iner , in
denen sie "nur gegessen" habe (bei diesen Worten lacht sie breit)
nicht zur Verrechnung mit Freizeit, aufgeschrieben. Auch bei den

gen »gegnungen id Veranstaltungen habe 'die letzten
Stunden des Tages, in denen heitere Gespräche geführt worden
s i n d

' icht aufnotiert und dafür auch keine Freizeit beantre

:hreibe regelmäßig Tagebuch, besonders ausführlich geschehe
dies in den Ferien. Auf diese Weise habt schon "unzäh 1 i ge

Sucher it. Erinnerungen gefüllt
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: "Lauf

Anschließend ' atte sie in der Stephanienstraße Passanten
a n gehalten u r i d n a c h d & r e i n s t i g e n M i t s c h ü 1 e r 1 n Eli s a b e 1 1'

i

Orumfeller gefragt. Die in ihrer Eile gestoppten Zeitgenossen
hatten die Alte kurz angeschaut und dann den Kopf geschüttelt
Nein, Elisabeth Orumfeller sei hier unbekannt... D

' e inzwischen
verfiel ratete Elisabeth Steine!, die um die Ecke wohnte, war
gemeint g e w e s e n .

1 .»-'

I • ft
.* ' • H

' H

'

*

Di« vornehme Trägerin des schwarzen Samthutes und des vorsichtigen
Lächelns halte vergeblich <i i e Hardgärten erklommen, vergeblich auf
der Stephanienstraße Menschen angehalten, um zu einer alten
Schulkameradin zu finden, vergeblich voi dem Romantik-Hotel Der
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Kleine Prinz die zweite Wange zum Kuss hingehalten. War Mrs.
Mathilde Greenbaum die stille Heldin der Tage der Begegnung? Die
Augen der un
sprachen aus
haben .

! 1 w i 1 1 i gen \mer ikaner i n d«er "cleaning woman'
sie im Herzen fühlte: Es ist Glück, Heimat

Am Ende wird aber doch die Mahnung die Oberhand behalten, die,
eingemeißelt in den Stein vor der Alten Polizeidirektion, sich
alle wendet, die hier vorbeigehen. Über einer meist mit, Blumen
gefüllten Schale sind die Worte zu lesen: 'Zum Gedenken an die
Opfer der Judenverfolgung des 3. Reiches. Unsere jüdischen
Mitbürger wurden am 10.11.1938 am Ende der Reichskristallnacht im
Hof des Polizeigebäudes (Sofienstraße 40) zusammengetrieben und
mußten anschließend die Schändung ihrer Heiligen Schriften und die
Zerstörung ihrer Synagoge an der Stefanienstraße erleben. Es fand

niemand, der diesem Geschehen Einhalt geboten hätte.

Und

'Das Geheimnis der Erlösung liegt in der Erinnerung

Schon bei meinem
i ens tag , 1 5 tieptembe

des r ach g esc
1992 hatte m

"läf te<

ich d «

'Rad' Freytag" ar

vorgenannte 5a tz
jfgewühlt: "Es fand ch n i emanc der- diesem G e s c h eh en E i n

h

a 1 1

geboten hätte." Es fand sich niemand! Ws ;ich niemand fand,
uißte jemand gesucht haben . Wer hatte? gesucht? Wer war der
Suchende? Gott war der Suchende. Und warum hat d<

keiner gehört? War die Stimme des Suchenden zu 1<

Suchenden
je? Auch heut'

i s t d i i itimme Gott« 1.

Mir fällt ein, daß ich das blaue Gebetsheft im Format A A, das ich
beim Sabbat—Gofteso. ienst am Ende einer Sitzreihe weggenommen

rasch in meinem Bücherschrank verschwinden ließ. Ichhatte, all;
hatte mir nicht die Mühe gemacht, i r k lieh dar-' Ich
hatte während der Woche der S egeg nunc n'nen Ar m g ereicht
Ohr Hi eh. neinen Fuß bewegt und d' übe :. u n denverg ü t u n g für
mei nen itz ent 9 e g e n gen o

m

men Und ich hatte über den Sabbat der

Juden und über den Sonntag der Christen nachgedacht. Aber ich
hatte außer der" Niederschrift des Erlebten selbst nichts bewegt.
Ich hatte das blaue Brevier nur flüchtig und zum Scheine

schlagen und nicht zum Zentrum meiner Gedanken gemacht. Be-if.

der Herausnahme aus dem Regal, gleitet meine Hand über de

genarbte Umschlagpapier. Wahllos schlage ich das Heft an
nicht numerierten Seiten auf und lese:

einer der

u n i. t den Völkern Ehr unts 1 1 1 en Mat ion en
Wundertaten. Denn groß ist. der- Ewige und sehr gerühmt, furchtbar
ist ill e i "i Mä c h t igen. All e G 5 1 1 er d er V ö 1 k e r s i n d nichtig

E w ige h a t d e n H i mm

e

1 "schaff« Glanz und Pracht sind vor
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'ihm, Macht und Herrlichkeit in seinem Heiligtum. Bringet, dar dem
Ewigen, Familien der Nationen, bringet dar dem Ewigen Ehre und
Anerkennung seiner Macht. Bringet dar dem Ewigen seines Namens
Ehre, erhebet Gaben und kommet in seine Höfe. Bücket euch vor dem
Ewigen in heiligem Schmuck, zittert vor ihm, ganze Erde. Sprechet
unter dsn Völkern, der Ewige? regiert, darum steht fest die Welt
und wanket nicht, er richtet Nationen in Geradheit. Die Himmel
freuen sich, die Erde jubelt, das Meer erbraust, und was es füllt.
Es jauchzt das Feld und alles, was auf ihm, da lobsingen alle
Bäume des Waldes. Vor dem Ewigen, der da kommt, der da kommt, die
Erde zu richten, er richtet die Welt mit Gerechtigkeit, die
Nationen mit. seiner Treue.

(Psalm 97) Der Ewige regiert, es juble die Erde, es freue sich der
Eilande Menge. Wolke und Dunkel sind rings um ihn. Gerechti gkei

t

und Recht die Stützen seines Thrones. Feuer zieht, her vor ihm,
loht rings um seine Feinde. Seine Blitze erleuchten die Welt, die
Erde schaut, es und erbebt. Die Berge zergehen wie Wachs vor dem
Ewigen, vor dem Herrn der ganzen Erde. Die Himmel erzählen seine
Gerechtigkeit, alle Völker schauen seine Ehre. Beschämt, sind alle,
die behauene Bilder verfertigen - "

U n t er d en Überschriften

BA-UH
HALCHU
SCHAWU

SIE KAMEN
SIE GINGEN
SIE KEHRTEN ZURÜCK

ist das Schicksal der Juden Baden-Badens zusammengefaßt
dargestellt, wobei Bezug genommen wird auf d i e e n t s p r e c h enden
Stellen im Alten Testament.

I n d er Hoff n u n

g

, m i t me i n e n E r i n n er u n g e n a n d i e Woche d e

r

Begegnung kein behauenes Bild verfertigt zu haben, nehme ich mir
vor, als Tribut an sie den Satz "SIE KAMEN, GINGEN UND KEHRTEN
ZURÜCK" auf hebräisch auswendig zu lernen: "BA-HU, HALCHU, WE
SCHAWU" .

Wenn ich täglich zur Arbeit ins Haus über den Jesuitenstaffeln
geti e , k o m m e i ::. h e n t w e d e r a m Ge d en k s t e i n in d er S t ep h a n i e n s t

r

a (?> e
oder am größeren Mahnmal vor der Alten Polizeidirektion vorbei, ji

nachdem, welchen Weg ich einschlage. Das ist mir Verpflichtung,
das Vergangene nicht zu vergessen.

I c h 9 1 a u b e , d e n u n b e weg 1 i c h e n S t e i n en u n d i h r >:;•
i In s c h r i f t w i r d es

gelingen, daß Menschen stehen bleiben und trotz des brandenden
Verkehrs eine unglaubliche Stille wahrnehmen. Die Stille kommt au;

dem Fels und aus dem Gewissen, das unser erster und letzter
Richter ist.


